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Nicht uninteressant ist auch, dass Napoleon be¬
reits seststellte. was wir heute alle Tage selbst
erleben, und was uns im Weltkriege unermeß¬
lich geschadet hat : „Die Engländer lassen nicht
von der Gewohnheit , Nachrichten zu erfinden,
sie zuhause zu verbreiten und nachher in ganz
Europa in Umlauf zu setzen. Sie hängen zu
sehr an diesem Hilfsmittel , als daß sie es nicht
unaufhörlich gebrauchen sollten. Zwar demen¬
tieren sie eine falsche Nachricht acht oder zehr
Tage nach ihrer Veröffentlichung ; aber
acht oder zehn Tage sind verstrichen, die Täu¬
schung hat bestauben, und die Gelegenheit bietet
sich, eine neue Täuschung in die Welt zu setzen,
die sie sogar mit ganz offiziellen Dokumenten
glaubhaft machen; und so immer weiter . Monat
sür Monat , Woche für Woche, das ganze Jahr ."

Der große französische Dichter VictorHu  -
g o hat den Engländern folgende Worte gewid¬
met : „Ihr seid die Nation , die andere Völker
gufhetzt.. Eine . großartige Tätigkeit ! Dieses Aus¬

langen oer Weit macht lyr hervorragend . In
dem Wunsche, anderen feden Schaden zuzufügen,
der sich zu eurem eignen Nutzen wenden läßt,
itehi rhr allein dal Die Stunde wird kommen,
wo auf der Erde zwei Tafeln errichtet sein wer¬
den. Auf der einen steht die Inschrift .Men¬
schen auf der anderen aber .Engländer ' !"

Und Der große französische Politiker Gam -
betta  ruft seinen Landsleuten zu: „Vergeht
nie, daß England nur diejenigen respektiert,
die durch ihre Haltung zeigen, daß sie von der
Erkenntnis ihrer Interessen und von dem Be¬
wußtsein ihrer nationalen Würde durchdrungen
sind!"
. Das sind Worte , die wir uns gerade in heu¬

tiger Zeit ins Gedächtnis zurückrufen soll en.
Nur allzu oft hat sich der Deutsche durch schöne
Phrasen wieder einlullen lassen und seine
Wunschträume auf den vermein'tlichen „Freund"
projiziert . Der harten Wirklichkeit ins Auge
schauen und aus den Fehlern der Vergangen¬
heit lernen , ist das Gebot der Gegenwart.
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97. Jahrgang

Mrschauer Brücke nach Berlin zu fahren . Am
polnischen Brückenkopf grüßte ein Insasse deS
Kraftwagens eine Frau , die mit einem deut¬
schen Kraftwagen vorüberfuhr , mit „Heil Hit¬
ler !". Der Kraftwagen wurde von polnische«
Seite abgesertigt . jedoch am Dirschaner Brük-
kenkopf — also nach Ueberfahren der Brücke —
angehalten . Der Insasse des Kraftwagens , der
den Deutschen Gruß gebraucht hatte , wurde
festgenommen, die anderen drei Insassen wur¬
den etwa fünf Stunden lang festgehaltcn und
— nachdem man ihnen das Triptik abgenom¬
men hatte — gezwungen, in Richtung Lissau

"zuriickzukehren.

General Knochenhauer gestorben
Hamburg , 28. Juni . General der Ka¬

vallerie Knochcnhaucr ist Mittwoch abend ge¬
storben.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat für den verstorbenen Kom¬
mandierenden General des X. Armeekorps,
General der Kavallerie Knochenhauer , Staats¬
begräbnis befohlen. Der Staatsakt findet
am 2. Juli in Hamburg statt.

Der Führer sandte an die Witwe des ver¬
storbenen Generals Knochenhauer folgendes
Beileidstelegramm:

Zu dem schmerzlichen Verlust , den Sie
durch den Tod Ihres im Krieg und Frieden
bewährten und von mir hochgeschätzten
Gatten erlitten haben, spreche ich Ihnen mein
tiefes Beileid aus . gez. Adolf Hitler.

Wieder Grobfeuer in London
Brand in einem Warenhaus

London,  29. Juni . (Eig. Funkmeldung.)
In der Londoner City kam es am Mittwoch
abend zum dritten Mal innerhalb weniger
Tage zu einem Großfcuer. In einem Waren-
Haus unmittelbar an der Themse brach aus
bisher ungeklärten Gründen ein Brand ans.
Wenn die Polizei auch bisher noch keinerlei
Beweismatcrial dafür besitzt, daß es sich hier
um eine Brandstiftung irischer Nationalisten
handelt, so herrscht doch die Ansicht vor, dass
es sich bei de» drei unmittelbar aufeinander¬
folgenden Bränden kaum um eine» Zufall
handeln kann.

Graf Ciano beigesetzt
Livorno , 28. Juni . Das Staatsbegräbnis fiü

den ersten Präsidenten der faschistischen und
korporativen Kammer . Graf Constanze
Ciano,  vereinte in aufrichtiger Trauer um
den so plötzlich verstorbenen Staatsmann und
Seehelden , sowie in herzlicher Anteilnahme für
den in tiefe Trauer versetzten italienischen
Außenminister am Mittwoch die ganze italieni¬
sche Nation.

Botschafter von Mackensen  legte im Na¬
men des Führers,  des Generalfeldmarschalls
Göring,  des Stellvertreters des Führers,
Rudolf Heß,  des Reichsaußemninisters von
Rtbbentrop,  in seinem eigenen Namen so¬
wie für die Lande ' sgruppe Italien  der
AO. der NSDAP , sieben große Lorbeerkränze
an der Bahre im Hause der faschistischen Par¬
tei nieder.

Arlaubsverfchiebrmg
der englischen und französischen Flotte

Rom , 28. Juni . Die Ankündigung der eng¬
lischen und der französischen Admiralität be¬
treffend die Vorverlegung der Urlaubsperiode
um einen Monat , damit Offizieren und Mann¬
schaften von Anfang August ab  vollzählig
wieder an Bord sein können, hat nach italie¬
nischer Ansicht mehr agitatorische  alS
politische oder militärische Bedeutung und ge¬
hört zu den krankhaften Erscheinungen der
Kriegspsychose, von der London und Paris bei
ihrer wachsenden Nervosität sich mehr und mehr
m ihrer Politik wie in ihrer Hetze bestimmen
lassen.

Nach den in Nom vorliegenden Berichten ist
der Beschluß nicht nur im voraus mit den sür
Sie Außenpolitik verantwortlichen Mitgliedern
der Londoner und Pariser Regierung beraten
worden, man muß vielmehr annehmen , daß die
Initiative zu dieser Maßnahme und zu ihrer
Ankündigung gerade auf diese Negierungsmän¬
ner zueückaeht.
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Selbstkritiken und Zeugnisse seiner Freunde
Es ist nicht erst seit gestern, daß mau Eng¬

lands Gesicht als die Maske eines frommen
Heuchlers bezeichnet hat . Man kann weit in der
Geschichte zurückgehen, um immer wieder auf
Zeugnisse zu treffen , die den wahren Charakter

es englischen Volkes wie in einem Spiegel wie¬
dergeben. einen Charakter , der in der Tat die
Heuchelet zum System und zum obersten Prin¬
zip seiner Staatskunst erhebt . Es gibt in der
Welt kein zweites Volk, bei dem Reden und
Handeln so stark kontrastieren , bei dem der
Zweck so sehr die Mittel heiligt , und — mögen
diese an sich noch so verwerflrch sein— das er¬
reichte Ziel mit frommen Redensarten bemän¬
telt und gutgeheißen wird . Wollte man diese
Tatsachen mit Aussprüchen deutscher führender
Männer belegen, so könnte immerhin der Vor¬
wurf auftauchen , diese Bemerkungen seien ein¬
seitig, gehässig oder aus irgendwelchen Gründen
gefärbt . Es gibt aber auch berühmte Engländer,
deren Blick durch den offiziellen „Cant " nicht
vernebelt war und die schließlich ihr eigenes
Volk am besten kennen müssen. Hören wir , was
diese vom Charakter der Engländer zu künden
wissen:

Da gab es einen sehr berühmten Aesthetiker
mit Namen John Ruskin (1819 —1900), der
als Professor in Cambridge folgende Worte
sprach: „Ich sage euch kühn und freimütig , daß
Wir Engländer innerhalb der letzten zehn Jahre
unsere Sporen als ritterliche Nation verloren
haben ; wo wir nicht hätten kämpfen sollen, ha¬
ben wir gekämpft um Gewinns willen ; wo wir
nicht unbeteiligt hätten bleiben sollen, haben wir
müßig zugesehen aus Furcht . Ich sage euch, daß
der Grund des Sich-nicht-Einmischens so selbst¬
süchtig und grausam ist wie der ärgste Erobe¬
rungswahn und sich von einem solchen nur da¬
durch unterscheidet, daß er nicht nur boshaft,

Äwss'Dvr yrsmen-DtswEr,'
die England je hervorgebracht hat , Thomas
Carlyle (1795 —1881). Es sei nur nebenbei
erwähnt , daß sich dieser Gelehrte große Ver¬
dienste um die Kenntms der deutschen Literatur
in England erworben und auch eine „Geschichte
Friedrichs des Großen " geschrieben hat . Dieser
Schotte meinte ganz offen: „Es steht leider
fest, daß in England mehr als in einem ande¬
ren Lande das öffentliche und das häusliche Le¬
ben. Staat , Religion und alles, was wir tun
und sprechen (sogar das meiste von dem, was
wir denken), ein Gewebe von halben Wahrheiten
und ganzen Lügen ist, von Heucheleien, leeren
Formen und abgetragenen , zerlumpten , sptnn-
webdünnen Ueberlieferungen . Kein ehrliches
Menschengeschlecht aus Adams Nachkommen¬
schaft ist jemals zuvor in ein derart zerschlis¬
senes Bettlergewand von Berlogenheit gekleidet
gewesen. Und wir schreiten darin stolz und ho¬
heitsvoll daher , als wäre es ein Priesterrock
oder Königsmantel und nicht der schmutzigste
Vagabundenkittel , den man jemals sah. Ein
Engländer darf nicht an Wahrheit glauben (die
Pest der WahrheitI ), so ist die allgemeine Mei¬
nung . So zwischen Gott und Teufet hin und
her schwankend, glaubt er, zwei Herren zugleich
dienen zu können und daß ihm alle Dinge zum
besten gedeihen müssen." ,

Das ist immerhin ganz eindeutig gesagt. Man
könnte sedoch einwenden : das war einmal , das
ist heute längst anders . Lassen wir also einen
beute noch lebenden Englänoer zu Worte kom¬
men, einen der bedeutendsten Dichter Englands
und einen unbestechlichen Kritiker , Ver¬
narb Shaw: „Unser nationaler Trick, mit
tugendhafter Entrüstung zu prunken , ist schon
in friedlichen Parteikämpfen widerwärtig ge¬
nug . Im Kriege ist er linedelmütig und uner¬
laubt . Nehmen wir Offenheit mit , lassen wir
die Heuchelei zuhause !" Oder an einer anderen
Stelle sagt er m Hinblick auf Deutschland : „Wir
sind ein hoffnungsloses Volk und fallen von
einer Undankbarkeit m die andere . Wie beneh¬
men wir uns den Deutschen gegenüber ? Haben
wir alle die Hessen vergessen, die für uns Eng¬
länder von Marlborough bis Bourgogne so viel
Lorbeer ernteten , und wie würde es um unsere
protestantische Religion in England bestellt sein,
wenn nicht der Deutsche Luther zur Welt ge¬
kommen wäre ? Eine ewige Schande bleibt unser
Vorgehen , und wir sollten darüber erröten ."

Diese Aussagen dreier Engländer sprechen im
Grunde für sich selbst. Aber nicht nur sie selbst,
auch ihre Freunde haben sie erkannt und durch¬
schaut. wie die Zeugnisse berühmter Franzosen
eindeutig beweisen. Schon Napoleon  I.
wußte , was er von den Engländern zu halten
batte , wenn er schrieb: „Tatsächlich verstehen
alle englischen politischen Beamten über jeden
Gegenstand doppelt zu berichten: einmal offiziell
und erlogen für die Akten, daneben vertraulich
und wahrheitsgemäß für den unmittelbaren Ge¬
brauch der Minister . Wenn cs sich nachher um
die Verantwortlichkeit der Minister handelt,
holen sie den offiziellen Bericht hervor . Dieser
rechtfertigt mit seinem erlogenen Inhalt alles
und deckt sie. So werden die besten Einführun¬
gen verderbt , wenn die Sittlichkeit n ' e» mehr
ihre Grundlage ist und wenn die Beamten sich
nur noch von Selbstsucht, Ehrgeiz und An¬
maßung leiten lassen."

Sie Lage in Fernost
Chamberlai « : 3a Tokio solle« zuaiichst lokale Tragen behandelt werde»

London , 28. Juni . Der Premierminister gab
im Unterhaus auf eine Reihe von Fragen , die
sich auf die Lage in Tientsin  bezogen , eine
Erklärung ab. Er führte dabet u. a. aus , daß
die lokalen britischen Behörden „aktive
Schritte"  ergriffen , um den gegenwärtigen
Lebensmittelmangel zu beheben. Wie er bereits
dem Hause am 19. Juni mitgeteilt habe, seien
britische Staatsangehörige , die die Grenze seit
dem Beginn der Blockade überschritten hätten,
einer „rigorosen Durchsuchung" unterworfen
worden.

Bezugnehmend auf die Fühlungnahme
des britischen Botschafters in Tokio mit dem
japanischen Auswärtigen Amt erklärte Cham-
berlain . er sei jetzt in der Lage, mitzuteilen,
daß infolge des Gedankenaustausches zwischen
der britischen und der japanischen Regierung
man einig geworden sei, in Tokio Besprechun¬
gen abzuhalten , die sich zunächst nur auf lo¬
kale Fragen  in Tientsin beziehen würden.
Man verfolge dabei das Ziel , unter Aufrecht¬
erhaltung der Neutralität der britischen Kon¬
zession die britische „Autorität"  in der
Konzession intaktzuhalten , und hoffe, daß dies
„tatsächlich" der Fall sein werde. Unter diesen
Umständen habe die britische Regierung dar¬
auf verzichtet, zu prüfen , ob es zweckmäßig
sei, den Streitfall dem Rat der Genfer Liga
zu unterbreiten.

In Südchina,  so führte er weiter aus,
hätten die japanischen Behörden sür den 27.
Juni militärische Operationen gegen die Ver-
tragshäfcn von ^Wentschau und Futschau än-
gekündigt. Der japanische Generalkonsul in
Schanghai habe die Forderung gestellt, daß alle
Schiffe dritter Mächte einschließlich der Kriegs¬
schiffe. bis zum 2 9. Juni,  mittags 12 Uhr,
diese Häfen verlassen sollten. In seiner Antwort
habe der britische Generalkonsul in Schanghai
darauf hingewiesen, daß die japanischen Behör¬
den „nicht berechtigt seien", in die bestehenden
britischen Rechte ungebührlich einzugreifen.
Was das Anlaufen von Handelsschiffen

in Swatau  angehe , so sei die Lage hier noch
immer undurchsichtig.

Auf eine Frage Hendersons,  ob sich die
Besprechungen in Tokio auch auf die von einem
japanischen Sprecher vorgevrachten weiter¬
gehenden Forderungen erstreckten, bestätigte
Chämberlain ausdrücklich, daß diese Bespre¬
chungen sich auf die lokale Tientsin -Angelegen¬
heit bezögen.

Die Frage des konservativen Abgeordneten
Major Knox,  ob Chamberlain deutlich zum
Ausdruck bringen wolle, daß während der
Dauer der Besprechungen in Tokio jede „Be¬
einträchtigung " der britischen Staatsangehöri¬
gen in Tientsin absolut aufhören müsse, blieb
— sicher im Hinblick auf die außerordentlich
schwache Position Englands — unbeantwortet.

Japanische Bedingungen abgeletznt?
London,  29. Juni . (Eig. Funkmeldung.)

Zu den bevorstehenden englisch- japanischen
Verhandlungen in Tokio sagt der diploma¬
tische Korrespondent der „Times", daß Eng¬
land bereit sei, das Schicksal der vier des
Mordes bezichtigten Chinesen sowie die Mit¬
tel und Wege zur Sicherung der Neutralität
der Niederlassung zu „erörtern", aber die
Regierung habe bereits die weiteren Forde¬
rungen örtlicher japanischer Kommandieren¬
der abgelehnt, daß England den „Eindring¬
lingen" und der chinesischen Währung die
Unterstützungentziehen sollte.

In einem Kommentar zu den bevorstehen¬
den Tokioter Verhandlungen meint die „Ti¬
mes", im Augenblick könne man nur sagen,
daß, welche Form die japanischen Forderun¬
gen auch annehmen würden — einige von
ihnen mögen so unannehmbar sein wie an¬
dere, die schon abgelehnt seien —, der Wechsel
des Verhandlungsortes von Tientsin nach
Tokio „schon ein Erfolg sei".

Jas Versailler Viklal zu milde!
Bezeichnender Sedenkartikel einer polnischen Zeitung

Warschau, 28. Juni . Der „Kurjer Pol¬
ski " gedenkt am Mittwoch des 20. Jahres¬
tages der Unterzeichnung des Versailler Dik¬
tates in resignierten  Betrachtungen , aus
denen Wut und Enttäuschung über die Wieder¬
geburt Deutschlands nur allzu deutlich sprechen.
Die Generation , die die Entstehung dieses Ver¬
tragswerkes miterlebt hat, so schreibt das pol¬
nische Blatt , beobachte jetzt, wie es langsam zu¬
grunde geht. Dies sei die größte „Tragödie
der Gegenwart" (l ). Man müsse sich fra¬
gen. ob der Versailler Vertrag trotz seiner
augenscheinlichen Strenge nicht zu milde (I)
gewesen ist. Die polnische Oeffentlichkeit werde
niemals vergessen, daß damals in Versailles in
feierlicher Form die formale Geburt Polens
erfolgt sei und daß der Versailler Vertrag den
„rechtlichen Rahmen " für die Polnische Unab¬
hängigkeit geschaffen habe.

Wenn man nach denGrllnden  des Zusam¬
menbruches des Versailler Vertrages fragt , so
sei festzustellen, daß Deutschland sich als eine
lebensberechtigtere Nation erwiesen habe, als

zuerst angenommen wurde . Weiter müsse die
schwankende und unentschlossene Haltung
Englands  als eine der wichtigsten Ursachen
für das Nachkriegschaos und den heutigen Zu¬
stand betrachtet werden . Die Auslöschung der
Tschecho-Slowakei von der Landkarte und die
Zerschlagung der Kleinen Entente habe aus
dem Bau der antideutschen Friedensfront einen
Grundstein entfernt . Daß dies mit dem stillen
Einvernehmen der westlichen Großmächte er¬
folgen konnte, sei ein beredter Beweis für das
Chaos , in dem sich Europa befinde.

Polnische Willkür
behindert den Transitverkehr zwischen Ost¬

preuße : und öem Reich
Danzig , 28. Juni . Ein neuer Vorfall polni¬

scher Willkür ereignete sich vor wenigen Tagen
an der Lissauer Grenzstelle. Ein mit vier Per¬
sonen besetzter ostpreußischer Kraftwagen
passierte die Grenzstelle Lissau, um über die



Zagdefstn in der Schorsheide
Die Forstmänner beim Reichsforstmrifterzu

Gast.
Berlin, 29. Juni . Das Ereignis des dritten

Tages der großdeutschen Reichstagnng der
Forstwirtschaft war der Empfang der deutschen
Forstmänner beim Reichsforstmeister Gcneral-
fetdmarschall Göring in der Schorsheide. Ar¬
beitsmänner hatten in herrlicher Landschaft am
Ufer des Werbellin-Sees ein Zeltlager errichtet,
in das der Generalfeldmarschall seine Gäste zu
einem zünftigen Jagdessen eingeladen hatte.

Nachdem Generalforstmeister Staatssekretär
Alpers dem Reichsforstmeister Meldung erstat¬
tet hatte, richtete Generalfeldmarschall G ö -
ring  herzliche Worte der Begrüßung an seine
Gäste. Es sei ihm, so sagte er, selbstverständlich
gewesen, daß er einen Tag mit seinen deutschen
Forstmännern in froher Geselligkeit zusammen
verleben würde. Aber nicht Stadt und Saal
hätten für dieses Kameradschaftstreffen der ^
richtige Ort sein können. Deshalb habe er die
Forstmänner in den deutschen Wald, in die
herrliche Landschaft der Schorfheide eingeladcn.

Bald herrschte in dem Waldlager, das sich
um ein Rundzelt gruppierte, frohe Festesstim¬
mung. Den Höhepunkt des Festes brachte ein
eigens für dieses Treffen verfaßtes Lagerlied,
das Mitglieder des Staatstheaters gemeinsam
mit Chorherren der Staatsoper und Schüle¬
rinnen der Berliner Meisterstätten für Tanz¬
kunst aufführten. Als Jagdfanfaren die Gäste
des Generalfeldmarschalls an das Jagdmal am
Ufer des Sees riefen, bot sich ihnen ein Bild
hochbeglückten Lagerlebens mit Jägern und
Jagdmaiden in ihren bunten Trachten. Die
Lagerlieder, der Reigen der Mädchen, das Fah¬
nenschwingen der Halleschen Pfännerschaft, ein
ausgelassener Kampf der Treiber fanden den
großen Beifall der Gäste, die mit einem kräf.
tigen Horrido für die künstlerischen Darbietun¬
gen dankten.

Seine Exzellenz der Königlich Italienische
Staatssekretär der Luftfahrt, Luftarmeegene¬
ral Balle,  hat seinen Besuch in Deutschland
abgeschlossen und ist am Mittwoch von Berlin
aus znm Rückflug  gestartet.

Deutsche Wirtschaftspolitik
Rückkehr zur alten Weltwirtschaft unmöglich!

Kopenhagen, 2S. Juni . Den Verhandlungen
des diesjährigen Kongresses der Internatio¬
nalen Handelskammer in Kopenhagen liegen
zwei Gutachten zu Grunde, die Professor
Condliffe (London ) über die Veränderun¬
gen der Wirtschaftsstruktur und Professor
Baudhnin (Belgien ) über neue Tendenzen
und Methoden im Welthandel erstattet haben.
Zu diesen Gutachten entwickelte Staatssekretär
z. D. Trcndclenburg  am Mittwoch den
Standpunkt der deutschen Gruppe. Er führte
u. a. aus, daß aus dem Nebergang der kapi¬
talistischen Führung an die Vereinigten Staa¬
ten von Amerika nicht die notwendigen Kon¬
sequenzen  gezogen worden seien. Schließlich
habe der Versailler Vertrag die größte Ver¬
wirrung verursacht.

Aus den rückschauenden Betrachtungen Pro¬
fessor Condliffes ergebe sich nur, daß eine Rück¬
kehr zur alten Weltwirtschaft nicht möglich
sei, ohne daß er allerdings die notwendigen Fol¬
gerungen aus dieser Erkenntnis ziehe. Der Be¬
richt Professor Baudhuins scheine fcststellen zu
wollen, daß nur die Autarkie-Politik der totali¬
tären Staaten an dem Rückgang der Welt¬
wirtschaft schuld sei. Diese Feststellung werde
aber schon von ihm selbst durch Erwähnung der
Tatsache Lügen gestraft, daß Deutschlands An¬
teil am Weltautzenhandel 1933 mit 9,1v. H. der
gleiche gewesen sei wie im Jahre 1928, während
andererseits der amerikanische Außenhandel
und der französische gesunken seien.

Die IHK . sollte nicht so sehr auf Unterschiede
des Grades in der autonomen Wirtschaft achten
als daraus, daß die einen Länder viele, die an¬
deren Wenig Rohstoffe haben, die einen Forde¬
rungen, die anderen Schulden, die einen Gold,
die anderen nur Waren, die einen in großen
Wirricyaslsraumen, die anderen inmitten zahl¬
loser autonomer Gebiete leben, die einen eine
zu große Bevölkerung und wenig Land, die
andern viel Land und eine geringe Bevölke¬
rung besitzen. .

Die Blutschuld Englands
15 vk>o Waisen in Palästina

Jerusalem, 28. Juni . Die Jerusalemer Ver¬
einigung Christlicher Junger Männer hat jetzt
zur Zeichnung eines Waisenfonds zugunsten der
Opfer der Palästina-Unruhen aufgerufen. Die
Zahl dieser Palästina-Waisen, deren Angehö¬
rige zum großen Teil britischen-Soldaten oder
jüdischen Banditen zum Opfer fielen, wird auf
etwa 15000 geschätzt.

Sie neue Kölle-er Türkei
Generalstadsvtthaudlrrusen mit England und Frankreich

Jpanvul , W. Juni . Im unmittelbaren An¬
schluß an die am 12. Mai verkündigte Er¬
klärung über die türkisch-englische Hilfeleistung
begab sich eine von Generalinspektor Kasim
Orbay geführte Militärmission  nach
England, um die im Nahmenpakt vorgesehe¬
nen Einzelbesprechungen  anfzunehmen.
Wenig später traf eine von General Lund
geführte Militärmission in Ankara ein. Beide
Abordnungen sind noch dabei, das umfang¬
reiche Programm der militärischen Zusammen¬
arbeit, das sich beide Länder vorgenommen
haben, festzulegen. Wiewohl über den Fortgang
der Arbeiten von den Beteiligten größtes
Stillschweigen bewahrt wird, so kennt man
doch den ungefähren Verlauf  der Bespre¬
chungen. Für die Türkei handelt es sich zu¬
nächst um Vergebung zahlreicher Rüstnngs-
anfträge  nach England, zahlbar mit Hilfe
englischer Kredite.

Die Aufteilung  der Aufträge und der
Versorgungsplan bildet vornehmlichenGegen¬
stand der laufenden Verhandlungen. Es ist
auch daran gedacht worden, mit englischer Hilfe
in der Türkei eine leistungsfähige Flug¬
zeug  f a b r i k zu errichten, in der auch Flug-
zeugmotore und nautische Instrumente erzeugt
werden. Sowohl England wie Frankreich müs¬
sen damit rechnen, daß im Kriegsfall die Ver¬
bindung durch das Mittelmeer unterbrochen
oder unsicher sein wird.

Dieser Gefahr wünscht man vorzubeugen, in¬
dem in der Türkei die Grundlagen für Eigen¬
versorgung geschaffen werden, damit die mit
England und Frankreich operierenden Luft¬
streitkräfte ausgerüstet und mit Ersatz ver¬
sehen werden können. Bisher besitzt die Tür¬
kei einige kleinere Heereswerkstätten für die
Fliegerei in Ankara, Eskischchir und Kaißeri.
Diese Fabriken sind ausbaufähig, und England
ist bereit. Kapital, Fachleute, Arbeiter und
Lizenzen zur Verfügung zu stellen.

Ein weiterer Gegenstand der Besprechungen
ist die schon verschiedentlich erwähnte Ver¬
wendung türkischer Truppen  zur „Auf¬
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit"
auf der von den Dardanellen zum Suezkanal
reichenden Landbrücke mit arabischer Bevölke¬
rung. Es wird berichtet, daß hierüber auch
zwischen dem ägyptischen Außenminister und
den zuständigen Stellen in Ankara ein Mei¬
nungsaustausch stattgefunden habe. England
ist selbst Wohl kaum in der Lage, viel für die
Sicherung des Suezkanals  zu tun . die

ägyptische Armee befindet sich in dem als
langwierig bekannten Prozeß des Aufbaues,
so daß England es vorzuziehen scheint, der
türkischen Armee besondere Aufgaben zu über¬
tragen.

Nachdem nun der französisch-türkische Hilfe¬
leistungspakt verkündet wurde, sind auch tür¬
kisch-französische General st absbespre-
chungen  zu erwarten. Sie werden vermut¬
lich erst dann beginnen, wenn die französische
Flagge feierlich am 22. Juli im Hatay-
Land  eingczogen worden ist. Wenn sich dann
die französischen Besatzungtruppen — wieder
einmal in der Geschichte der Nachkriegszeit—
auf den Abmarsch begeben haben und der Halb¬
mond über dem Hatay-Land weht, ist der Weg
frei für die von Frankreich und England an-
gestrebte militärische Zusammenarbeit auchmit der Türkei.

Daß die Franzosen  im Kriegsfall ernste
Bedenken  haben , wie sie Syrien halten
können, ist bekannt. Es muß damit gerechnet
werden, daß ihnen der Weg zwischen Mutter¬

land und Mandatsgebiet gesperrt wird und
daß, wie in Palästina, Transjordanien und
Irak , auch in Syrien die Araber die Gelegen¬
heit benutzen, um von der Fremdherrschaft
loszukommcn. Für diesen Fall wird es den
Franzosen von Wichtigkeit sein, mit der tür¬
kischen Unterstützung rechnen zu können, um
die Rand stell ung  am östlichen Mittelmeer
zu. .ha lten.

Damit ist das Gebiet, das jetzt zur Verhand¬
lung steht, aber noch nicht erschöpft. Eine be¬
sondere Nolle spielen die Verhandlungen über
die Art und Weise,  wie die Verbündeten
Demokratien mit Hilfe der Türkei die Meer¬
engen benutzen werden, die in einem solchen
Falle natürlich als Kriegsgebiet anzusehen und
entsprechend zu schützen sind. Auch hierüber
muß zwischen den drei Bundesgenossen eine
Absprache getrogen werden, die vorläufig
allerdings noch vom Gang der englisch-sowjet-
rnssischen Verhandlungen abhängig ist.

Solange es England nicht gelingt, sich mit
Moskau auf breiter Basis zu einigen, dürfte
eS nicht möglich sein, die sowjetrussische Ein¬
willigung für eine ungehinderte  Be¬
nutzung der Meerengen und des Schwarzen
Meeres für die vereinigten englisch-franzö¬
sischen Flotten zu erhalten. Daraus geht her¬
vor, mit welcher Ungeduld man in der Tür¬
kei den Fortgang der Moskauer Verhandlun¬
gen verfolgt.

Londons nene AngeftSndnifie
Englands neueste Antwort in Moskau

London, 28. Juni . Von unterrichteter Seite
wird mitgeteilt, daß in den späten Nachtstun¬
den neue Instruktionen an den britischen Bot¬
schafter in Moskau Seeds  abgegangeu sind.
Sobald der Moskauer französische Botschafter
Instruktionen seiner Regierung -erhalten hat,
werden beide Botschafter die Sowjetregierung
um die Wiederaufnahme der Verhandlungen
ersuchen.

Wie von unterrichteter Seite verlautet, hat
auch am Mittwoch noch keine neue Besprechung
zwischen den britischen und französischen Un¬
terhändlern und Molotow stattgefunden. Die
neuen Instruktionen, die in London gestern
fertiggestellt wurden, sind hier eingetroffen
und werden zur Zeit von Botschafter Seeds
und dem SonderbevollmächtigtenStrang ge¬
prüft.

Der hiesigen französischen Botschaft sollen
gleichfalls neue Instruktionen übermittelt wor¬
den sein. Man glaubt, daß die Botschafter
Seeds und Naggiar, die wieder von Strang
begleitet sein werden, morgen um eine Unter¬
redung mit Molotow nachsuchen werden.

Der „Daily Telegraph"  weist darauf
hin, dag man in London zu einer Kapitula¬
tion vor den Moskauer Forderungen — deren
Kernpunkt sich bekanntlich auf den Fernen
Osten bezieht — immer mehr bereit ist. wenn?
nur eine tragbare Formulierung gefunden
wird. Die neuen Instruktionen an den bri¬
tischen Botschafter sollten für die Moskauer
Negierung „überzeugend"  sein — so
ineint er — für Englands Entschluß, sein
Hilfeversprechen zu erfüllen, und Englands
Bereitschaft, sofort die Mittel zu erörtern, mit
deren Hilfê diese Zusammenarbeit am besten
wirksam gestaltet werden könnte.

Baxter  schreibt im „Daily Sketch ",
daß man über den Wert eines Bündnisses
mit Sowjetrußland zwar verschiedener Mei¬
nung sei, daß man aber sowohl in diploma¬
tischen wie auch in Finanzkreisen den Ab¬
schluß des Paktes als „äußerst wesentlich für
den Frieden" ansehe. Mit der Bemerkung, die

britische Regierung wolle eine „europäische
Regelung" jetzt erörtern, wo die Atmosphäre
„noch einigermaßen gesund" sei, umschreibt
man auch hier die immer stärkere Bereitschaft
Londons, noch größere Opfer für eine Beendi¬
gung der Politischen Verhandlungen mit Mos¬
kau zu bringen.

Smetanin zurückberufen
Moskaus Botschaft in Tokio bald völlig

verwaist
Tokio, 28. Juni . Wie „Jomiuri Schimbun"

erfährt, habe Moskau den hiesigen sowjetrus-
sigen Geschäftsträger Smetanin  zurückberu¬
fen, ohne daß das Außenamt in Tokio hierüber
unterrichtet worden sei. Smetanin habe nach
Abberufung des früheren Botschafters Sla-
vutski die Geschäfte geführt nnd u. a. die Frage
der Fischereirechte mit Tokio verhandelt. Er
verlasse Japan bereits am 5. Juli.

Die Zeitung weist daraus Hin, daß für die
schon früher abberufeneu Militär- und Mä¬
rincattachos sowie sür den ersten Sekretär kein
Ersatz eingetroffen sei. Man wisse daher nicht,
wie die diplomatische Vertretung aufrecht:rhal-
tcn werden solle.

IS Menfchsn ertrunken
Hoch.-rasscrkatnstrophe in einem serbischen Dorj

Belgrad, 28. Juni . Infolge Plötzlichen Hoch¬
wassers kamen 19 Personen in dem serbischen
Dorf Suüotinac in der Nähe der Stadt Alek-
sinac ums Leben. Durch einen nächtlichen Wol-
kenbrnch schwoll der durch Liesen Ort führende
Gebirgsbach in kürzester Zeit so an, daß eine
acht Meter hohe Flutwelle das ganze Dorf
überschwemmte, Die meisten Häuser wurden
zerstört. Fast das ganze Vieh ist ertrunken. Die
Katastrophe übertrifft in ihren Ausmaßen noch
diejenige, die vor vier Wochen das Nachbar¬
dorf Beli Palanka heimgesucht nnd elf Men¬
schenleben gefordert hatte.

Seffentliche Fortzugsberhilssn
Ein Mittel zur Minderung der Wohnungs.

knappheit
Berlin, 28. Juni . Von Gemeinden mit beson¬

ders großer Wohnungsnot ist in Erwägung ge¬
zogen worden, zur Entlastung ihres Woh¬
nungsmarktes Personen, die ihren Wohnsitz in
einen anderen Wohnort verlegen wollen,
Fortzugsbeihilfen  zu gewähren, um
ihnen die Uebernahme der Umzugskosteu, die
häufig der Verlegung des Wohnsitzes im Wege
stehen, zu erleichtern. Da von dem zur Zeit
bestehenden Wohnungsmangel nicht alle Ge¬
meinden in gleicher Weise betroffen sind, kann,
wie der Neichsminister in einem Erlaß aus-
sührt, dieses Verfahren geeignet sein, eine ge¬
wisse örtliche Milderung  der Wohnnngs-
knappheit herbeizuführen.

Gegen die Zahlung von Fortzugsbeihilfen
durch Gemeinden bestehen deshalb nach dem Er¬
laß des Ministers keine Bedenken, wenn daöei
folgende Voraussetzungen  beachtet wer¬
den: Die Gewährung einer Fortzugsbeihilse
wird grundsätzlich nur dann in Frage kommen,
wenn durch den Umzug dem Wohnungsmarkt
brauchbare Wohnungen  zngeführt
werden. Auch wird Personen, die aus beruf¬
lichen oder anderen Gründen umzuziehen ge¬
nötigt sind oder ihre Wohnung nach auswärts
tauschen, eine Beihilfe nicht zu zahlen sein. Im
allgemeinen wird davon auszugehen sein, daß
Orte mit besonders großer Wohnungsnot nur
Großstädte  sind und dementsprechend in der
Regel die Zahlung einer Wohnungsbeihilfeauch
nur bei einer Abwanderung aus GroßstädtK
m kleine oder mittlere Gemeinden in Betracht
kommen wird. Die Entscheidung über die Zah¬
lung und die Höhe der Beihilfe ist durch Bür¬
germeister nach eingehendem Ermessen zu tref¬
fen. Dabei kann es vielfach zweckmäßig fein,
sich zuvor mit dem Bürgermeister des Umzugs-
ortcs ins Benehmen zu setzen.

Räuberische Absicht genügt
Autofallensteller zum Tobe verurteilt

Haldensleben, 28. Juni . Das Sondcrgerich>'
Halle an der Saale verurteilte heute nach einejst
drei Tage dauernden Prozeß in Haldensleben
den 20jährigen Willi Gratheuaufx
wegen Stellens einer Autofalle in räuberischer
Absicht zum Tode nnd zum Verlust der bür¬
gerlichen Ehrenrechte, ferner wegen unbefugten
Waffenbesitzes und Verleitung zUm Diebstahl
zu neun Monaten Gefängnis und die Mit¬
angeklagte 17jährige Else Brandes  aus Hilf
lerslebeu wegen Stellung einer Autofalle in
räuberischer Absicht und wegen unbefugtest
Waffenbesitzes zu fünf Jahren neun Monaten
Gefängnis.

Die beiden Angeklagten hatten in der Nacht
zum 3. Februar vom Marktplatz in Haldens¬
leben aus den KraftwagenbesitzerOhlendorf
telefonisch zu einer Mietfahrt nach Dahlenwars¬
leben bestellt . Das ,Paar trat dis Fahrt in der
Absicht an . den Fahrer nntervisas zn ermarden.
Unterwegs wollte zunächst Grathenauer den
Ohlendorf erschießen. Im letzten Augenblick
fehlte ihm jedoch der Mut . Im Verlaufe einer
längeren Irrfahrt forderte er nun die Bran¬
des zur Ausführung der Tat auf. Aber auch
ihr fehlte der Mut.

Das verbrecherische Vorhaben kam dadurch
heraus, daß der Kraftwagenbesitzer das Fahr¬
geld nicht erhielt und daraufhin Anzeige gegen
die beiden erstattet hatte.

Ernteeinsatz der HI.
Berlin , 28. Juni . Die Mitteilungen über den

Ernteeinsatz der deutschen Jugend sind bei den
Greuelmärchenfaürikanten des Auslandes auf
fruchtbaren Boden gefallen. Der Reichsjugcnd-
pressedienst nimmt deshalb noch einmal grund¬
sätzlich zu diesem Ernteeinsatz Stellung . Er
weist mit Nachdruck darauf hin. daß die Ferien
unangetastet  bleiben. Kinder, die mir ihren
Eltern verreisen wollen, werden daran bestimmt
nicht gehindert. Der Fahrten- und Lagerbetrieb
der HI . wird in die Erntearbeit eingespannt.
Beides sei Dienst der Jugend und bleibe artch
beim Ernteeinsatz Dienst, der sowohl der Ent¬
spannung. der Bewegung in der frischen Luft
wie der körperlichen Kräftigung der Jugend
diene. Dazu werde niemand kommandiert, denn
jeder deutsche Junge werde es als eine Freude
nnd einen Stolz  empfinden, einmal mit dem
Heurcchen oder beim Garbenbinden helfen zu
können. Die Jugend habe in den Sommerfri¬
schen schon immer gern bei der Ernte geholfen.
Was früher noch halbes Spiel war, werde in
der Hitler-Jugend zum fröhlichen  Dienst.
Die Lügenhetze sei in diesem Zeitpunkt gerade
besonders absurd, da die Hitler-Jugend im
Jahr der Gesnndheitspflicht stehe und die gesetz¬
liche Urlaubsregelnng gerade in diesen Tagen
weiter ausgeüaut wurde. Schließlich wird noch
feügestellt, das; in Lettland, Rumänien und in
Italien die Jugend ebenfalls bei der Ernt«
hilft.

nack der hebraucksanweisung oder
verfeinert  narb folgendem ftozept:
1/4l Milck.
50 8 (2 gehäufte kstl) Zucker,
1 päckcken tzr.Oetker vanillinzucker,
1 päckcken Vc. Oetker Sostenpolocc.

vanille-Oesckmack,
5 kill Milck(Wasser). 1ki.

Man bringt die Milck mit Zucker und vanillinzucksc Zum
kacken. Lobald sie kockt, nimmt man sie von der kockstelle,
gibt das mit Milck und kigelb verquirlte Sostenpulvec
unter kükren hinein und lästt nock einige Male auskocken.
Damit stck keine haut bildet, rührt man die 5oste während
des kckaltens häufig um. Kurz vor dem gnrickteij wird das
kiweist zu Zcknes geschlagen und unter die gük gekühlte
Sosta gezogen. . . ..
Man ceickt sie zu friscksm. gezuckertem Obst.ZV.rcdvecron,
sokannisbeeren, Himbeeren, entsteinten Kicscken usw. oder
Obstsalat aus beliebigen Drückten. bitte aursannndsn.
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Dus Württemberg
—Ilnierwaldh»Ilsen, Kr. Saulgau. (Mit dem Fahr¬

rad gegen einen Baum .) Aus bisher unbekannten
Gründen fuhr der 60jährige PH. Garrecht mit seinem Fahr¬
rad gegen einen Baum. Mit einem schweren Schädelbruch
mußte er in ein Krankenhaus eingsliefert werden.

— Waldsee. (Kind aus dem Stadtsee geret-
tet .) Als Schlossermeister Wacher auf seinem Fahrrad am
Stadtsee vorbeifuhr, bemerkte er ein in den Stadtsee gefal¬
lenes Kind, das dem Ertrinken nahe war. Zusammen mit
einem hinzukommenden Schüler vermochte Weber das Kind
dem nassen Element zu entreißen. - '

— Wintsrbach, Kr. Waiblingen. (Einweihung des
Freibades .) Im Nahmen einer schlichten Feier, der auch
viele Gäste von außerhalb beiwohnten, wurde das schön¬
gelegene Freibad, das z. T. in Gemeinschaftsarbeit erstellt
wurde, durch Bürgermeister Scheiger und Ortsgruppenleiter
Scheiterte seiner Bestimmung übergeben. Die Vorführungen
der Schwimmabteilungdes Männerturnvereins Stuttgart
1843, bei denen auch der Humor nicht zu kurz kam, ernteten
reichen Beifall.

— Maclach, Kr. Künzelsau. Der Landwirt Richard
Amon hatte sein einziges Kind, ein dreijähriges Mädchen,
einein 12jährigen Mädchen aus der Nachbarschaft zur Beauf¬
sichtigung anvertraut. Im Haus des Nachbarn fanden die
Kinder ein auf einem Bett liegendes Kleinkalibergewehr, und
im Scherz legte das größere Mädchen auf seinen Schützling
an. Plötzlich krachte ein Schuß, drang der Kleinen in die
Lunge und zerriß die Schlagader, sodaß das Kind innerhalb
weniger Minuten verblutete. Wie sich bei der Untersuchung
des Falles ergab, gehörte die Zimmerflinte einem Bruder
der unglücklichen Schützin, der das Gewehr leichtsinnigerweise
in geladenem Zustand auf das Bett gelegt hatte. Abgesehen
davon, daß eine derartige mangelhafte Aufbewahrung einer
Schußwaffe jederzeit hohe Gefahren in sich schließt, ist es auch
von Eltern vollständig unverantwortlich, jungen Burschen,
dis noch nicht einmal die Schule verlassen haben, überhaupt
ein so gefährliches„Spielzeug" zu überlassen.

— KochmSssnigen, Kr. Rottweil. Der Eendarmeriestation
Oberndorf ist es nunmehr gelungen, den unglücklichen Schüt¬
zen von Hochmössingen zu ermitteln, durch dessen Schuß der
4/jährige Mfons Hetzel vor einigen Tagen getötet worden ist.
Es handelt sich um einen 19jährigen Burschen, der im Gar¬
ten seiner Eltern auf einen Raben zielte, der in einer Entfer¬
nung von etwa 200 m auf einem Baume saß. Unglücklicher¬
weise war nun in der Schußrichtung in einem Abstand von
weiteren 100 m der Getötete beschäftigt. Wie die Gendar-

- mcrie feststellte, konnte der Schütze von seinem Standpunkt
aus unmöglich den Getroffenen sehen, sodaß eine tragische
Verkettung von unglücklichen Umständen vorliegt. Der Fall
stellt aber wiederum eine eindringliche Mahnung dar, mit
Schußwaffen auf alle Fälle jede nur denkbare Umsicht walten
zu lassen.

.Weitere Gewitterschäden auf der Ostalb.
Ulm. Die schweren Gewitter, die über der östlichen

Schwäbischen Mb und über Schwaben nzedergingen,, haben. au ßerden bereits gemeldeten Verheerungen weitere Blitz- und
Wasserschäden angerichtet. So schlug der Blitz in Gerhau-
sen bei Blaubeuren in das Haus des Geprg Kohn, wobei
er seinen Weg über die Radioantenne und den Funkempfän¬
ger in das Wohnzimmer nahm. Die neben dem Gerät lie¬
gende Radiozeitung geriet in Brand, der aber von den er¬
schreckten Bewohnern sofort bemerkt unnd gelöscht wurde. In
Markbronn,  Kr . Ulm, traf ein Blitzschlag das Wohn-
und Wirtschaftsgebäude von Oberlehrer Kern. Der Kamin-
aufsatz wurde fast 15 m weit weggeschleudert. Das Feuer
schlug aus dem Kamin, konnte aber dank der Besonnenheit
des Hausbesitzers und dank des starken Regens so lange ein¬
gedämmt werden, bis die Feuerwehr weitere Hilfe leistete.
In Leiphe im  ging schwerer Hagelschlag nieder, durch den
großer Flurschaden entstand. In Eünzbura  war das Ge¬
witter von einem so starken Sturm begleitet, daß selbst große
Bäume umgeknickt wurden. Viele Keller wurden überschwemmt.
In Sontheim (Brenz ) schlug der Blitz in eine Scheuer?
die samt der Stallung niederbrannte, ^ " "" K

Hölle unö Himmel eines Verbannten
Von 1u!z
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17. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
Michael verschloß die Kammer und verließ das Haus. Er

schlug den weiten Weg ein, der zu dem Hospital hinausführte,
in das man Angelika gebracht hatte. Nach dringlichem Bitten
gestattete man ihm endlich, die Kranke zu besuchen.

Wie er den Jammer und den Ansturm der tiefsten seelischen
Erschütterung überwunden hatte?, konnte Michael später kaum
begreifen!

„Mein lieber, armer Freund!" hauchte das arme Geschöpf
und die Tränen rannen über das bleiche, schmale Gesichtchen.
Sie, die selbst todwund um ihr kleines, stilles Leben rang,
erbebte nur in Sorge um den kranken Freund. Mit allen Fasern
ihres Herzens fieberte sie in der Angst, was nun aus ihm
werden sollte. Mit aller Kraft kämpfte Michael das heiße,
schier unerträgliche Weh in seiner Brust nieder, die ohnmächtige
Anwandlung, in einem haltlosen Schluchzen an dem Bette
der Todkranken niederzubrechen. Sein ganzes überquellendes
Herz legte er in, die Worte, mit denen er Angelika tröstete. Er
sei wieder ganz' gesund und werde ganz bestimmt bald eine
Arbeit bekommen und dann würde alles von selbst wieder gut.
Bald käme der Frühling wieder und sie würden beide zusammen
hinauöfahren in den blühenden Bois de Boulogne. Sie würden
beide an den kleinen Seen stehen und die Fische füttern, wenn
sie in der blinkenden Sonne wie Goldfunken durch das grüne
Wasser schlüpften.

Mit großen, fiebernden Augen, in denen die gläubige Hoff¬
nung brannte, hörte das arme Mädel zu. Niemals würde
Michael den Widerschein des verklärten Glückes in den Augen
vergessen, mit dem sie ihm nachblickte, als er ihr beim Abschied

Pater vom Sondergericht vsrurteilt.
" Stuttgart. Das Svndsrgericht Stuttgart hat am

12. Juni d. I . den katholischen Pater Eduard Schmidt wegen
Vergehens gegen den Paragraphen1 des HeimtücksKesetzes
vom 20. Dezember 1934 zu einer Gefängnisstrafe von einem
Jahr und vier Monaten verurteilt. Schmidt hat während sei¬
ner vom1. bis 12. September 1938 in Talheim, Kr. Heil¬
bronn, verbrachten Ferien niederträchtige Verleumdungen überden Führer verbreitet.

3V6Ü Musiker zum Gauvolksmusiktag erwartet.
- Heidenheim. Vom 15. bis 17. 'Juli steht Heiden-

hE im Zeichen des Gauvvlksmusiktages. Bis jetzt haben
sich 160 Kapellen aus dem ganzen Land angemeldet. Ins¬
gesamt werden 3000 Musiker erwartet. Bemerkenswert ist
die Mitwirkung zahlreicher Werkorchester, darunter allein
drei der Firma Robert Bosch, Stuttgart, mit 145 Mann.

Stuttgarts Haushaltsplan 193g ausgeglichen.
— Stuttgart. Mit einiger Verspätung hat dis Stadt

Stuttgart nunmehr ihren Haushaltsplan für das Jahr 1939
vorgelegt. Er schließt in Reineinnahmen und Reinausgaben
mit 114771900 Mark und konnte, wie Oberbürgermeister
Dr. Strölin bei der Beratung mit den Ratsherren feststen^
ausgeglichen werden. Der außerordentliche Haushaltsplan für
1939 umfaßt 35 Mill. Mark Ausgabenkredite und wird
zum kleineren Teil aus ordentlichen Planmitteln(2,9 Mill.
Mark) und aus Nücklagemktteln(1,2 Mill. Mary, zum grö¬
ßeren Teil aus Vorschüssen der Rücklagen und Restverwal-
tung (innere Darlehen) finanziert. Wenn es, wie der Ober¬
bürgermeister ausführte, bei der Sicherstellung des Haus-
Haltausgleichs aller Anstrengungen betr. scharfe Beschränkung
der Ausgaben bedurfte, dann liegt dies ausschließlich daran,
daß die Erträge der Steuerquellen in wachsendem Umfang
für die vordringlichen Aufgaben des Reiches eingesetzt wer¬
den. Durch den Reichsfinanzausgleich und den neuen württ.
Finanz- und Lastenausgleich sind der Stadt Stuttgart Mil¬
lionenbeträge an bisherigen Steuereinnahmen entzogen und
an neuen Lasten auferlegt worden. In kurzen Strichen umriß
der Oberbürgermeister hierauf den großen Rahmen der Ar¬
beit, die in dem umfassenden Zahlenwerk des Haushalt¬
plans für den Abschnitt eines Jahres ihren Niederschlag fin¬
det. Er hob dabei besonders die große politische Aufgabe
hervor, die der Stadt Stuttgart als Stadt der Ausländs¬
deutschen gestellt sei und die nach außenhin am stärksten in
Erscheinung tr̂ te. Daneben hob der Oberbürgermeister noch
eine zweite dauernde Aufgabe der Stadtverwaltung heraus,
die in der Erhaltung und der Ausgestaltung der landschaft¬
lichen Schönheit Stuttgarts liege. Die Steilhänge und ins¬
besondere auch die Weinberge innerhalb des Stadtgebietes
sollten erhalten bleiben. Ebensowenig dürfe der die ganze
Innenstadt umfassende Waldgürtel angetastet werden. Eine
wichtige Aufgabe bestehe darin, die innerhalb des Stadtgebie¬
tes vorhandenen Grünflächen untereinander in Zusammenhang
zu bringen, um dadurch einen geschlossenen Grüngürtel zu
gewinnen. Im Vordergrund der Sorge stehe nach wie vor
der Wohnungsbau. Mitte 1940 sollen Arbeitskräfte und
Baumaterialien in vermehrtem Umfang zur Verfügung ge¬
stellt werden.

Umbau der Tierschuhgemeinschaffenbeendet
— Stuttgart . Tierschutz ist keineswegs Sache bes Einzel¬

nen, sondern ist längst, und gerade im neuen Deutschland,
zu einer sehr ernst zu nehmenden Angelegenheit des ganzen
Volkes geworden. Ohne ausreichenden Tierschutz gehen nach¬
gewiesenermaßen alljährlich Millionenwerte verloren und
der Leidtragende dabei ist nicht nur die Gesamtheit des
Volkes, sondern letzten Endes jeder einzelne Volksgenosse
selbst. Was beute noch durch nicht rechtzeitig oder überhaupt
nicht behandelte Tierkrankheiten, mangelhafte Unterbrin¬
gung und Ernährung, ungeeignete Umzäunungen(Stachel¬
draht), falsch durchgeführte Tiertransporteu. v. a. zugrunde
geht, ist gar nicht zu beschreiben. Darum war es auch für
die Führung des Reichs eine Selbstverständlichkeit, alsbald
nach der Uebernahme der Macht auf dem Gebiet des Tier¬
schutzes einschneidende Maßnahmen Platz greifen zu lassen,
die dann in dem Reichstierschutzgesetztvom 24. November
U933 ihre feste Verankerung fänden. Die Fünfte Verord¬
nung zu diesem Gesetz brachte schließlich eine völlige organi¬
satorische Neuordnung und einheitliche Ausrichtung derchier-

einen leisen, innigen Kuß auf die blassen Lippen gedrückt hatte.
Einen Kuß, wie man nur etwas ganz Heiliges berührt. -

Mechanisch und seiner Körperlichkeit kaum mehr bewußt, war
Michael immer weiter die endlosen Quais entlanggegangen.
Schmerzhaft und tief war er eingesponnen von der Kraft seiner
Erinnerungen. Rings um ihn her sandte das Steinmeer Paris
den Abglanz seiner Lichter in den dunklen, ftumpfgeröteten
Himmel. Ihm zur Seite floß kalt und unbewegt der Seinefluß!

Wenn der Frühling kam! — Jetzt kam zuerst ja noch der
lange Winter! Ein bitteres Lächeln glitt um den Mund
Michaels. Nie würde er die liebe, kleine Angelika Wiedersehen!

Plötzlich strauchelte Michaeli Ein dumpfes Brausen, das ihn
ganz einzuhüllen schien, drohte ihn zu Boden zu zwingen.
Mühsam tastete er sich an dem Geländer der Quaimauer weiter.
Jum zweitenmal überkam ihn heute dieser Schwächeanfall.

Es war sicherlich kein Wunder! Wenn man seit zwei Tagen
keinen Bissen mehr genossen und kaum aus dem Krankenbett
aufgestanden war, konnte man das begreifen. Doch hatte
Michael mehr noch Sehnsucht nach einem trockenen Platze,
wo er hätte auöruhen können. Die Augen schließen und an
nichts mehr denken müssen!

Nur schade, daß der Strolch, der ihn heute abend in der
einsamen Straße überfiel, nicht besser zugestoßen hatte! Dann
wäre der endgültige Schlußstrich gezogen und die Lösung, die
ihm ja doch auf keinen Fall erspart blieb, wäre geschehen und
das Drama beendigt.

Vor ihm tauchte über dem Fluß die dunkle Silhouette einer
der Seinebrückcn auf. Ob er nicht versuchen sollte, in den Win¬
keln der Mauern einen Platz zu finden, wo er ausmhen konnte,
denn er fühlte seine Kräfte vollständig erschöpft. Selbst die arm¬
seligen paar Sous für die Kosten seiner Unterkunft im Obdach¬
losenasyl besaß er nicht mehr.

Mit der Aufbietung seiner ganzen Energie schleppte sich
Michael auf den Pont zu. Dort angckommen, sah er in dem
Scheine der Brückenbeleuchtung, daß der wasserfreie, steinerne
Brückenunterbau auf der anderen Uferseite war.

Lansam und todmüde überschritt er die Brücke. Als er bis
ungefähr in der Mitte der Brücke war, überfiel in wieder das
surrende Brausen! Halb ohnmächtig stützte er sieb auf das

jcyutzpstegenoen-verocknoe. In Württemberg konnte im Laufe
< M drei Monate dieser Umbau durchgeführi und

abgeschlossen werden, und dieser Abschluß war für den Lei¬
ter des Reichstierschutzbundes, Oberbürgermeister Starts¬
rat Dr. Krebs-Frankfurta., M., Veranlassung, im Anschluß
an die wurttembergische Erstaufführung des Lehrfilms
»Tierem Gefahr" und an eine Arbeitstagung der 23 jetzt
in Württemberg allein für den Tierschutz verantwortlichen
Tierschutzgemeinschaften mit den Vertretern der Presse Be¬
sprechungen zu pflegen. Als Beauftragter von Dr. Krebs
machte Ämvaltsassessor Metzdorf-Frankfiirt mit den Bestim¬
mungen der Fünften Verordnung bekannt. Wie es für jeden
vernünftig Denkenden eine Selbstverständlichkeit ist, so be¬
trachtet auch das Gesetz die Tiere allgemein und in beion-
derem Maße die Haustiere nicht als Kreaturen ohne Ge¬
stühl mid Verstand, sondern als Helfer und Kameraden des
Menschen, und dementsprechend als anerkannte Träger von
Lebensre cht en. Mit dieser Auffassung, mit seinen gesetzlichen
VestimmMgen, mit der Organisation des Tierschutzes und
mit der Schulung und Beeinflussung des Volkes bezüglich
des Verhältnisses vom Menschen zum Tier steht Deutsch¬
land an führender Stelle m der Welt. Besondere Anerken¬
nung zollte Assessor Metzdorf den tierliebenden Württem-
bergern. Die gesetzliche Vertretung des gesamten Tier¬
schutzes liegt jetzt ausschließlich in den Händen des Reichs¬
tierschutzbundes. Die in jedem Kreis bestehende Tierschutz-
gemeinschast— früher nannte man es Tierschutzverein—
untersteht der zentralen Leitung in Frankfurta. M. direkt:
Es gibt also keine Landesverbände mehr. An die Stelle
vielfach beobachteter sentimentaler Gefühlsduselei ist der
praktische Tierschutz getreten, der auch die wichtigen volks¬
wirtschaftlichen Belange mit Umsicht wahrnimmt. Höchste
staatliche Stellen und Behörden haben sich maßgeblich ein¬
geschaltet und zahlreiche Organisationen, voran die Reichs-
jugendführung, sorgen dafür, daß der junge deutsche Mensch
dem Tier die Achtung zollt, die ihm als fühlendem Lebe¬
wesen und als Begleiter des Menschen, aber auch als wich¬
tigem volkswirtschaftlichem Clement zukommt. Der Leiter
der Pressestelle des Reichstierschutzbundes, Sachbearbeiter
Radtke, ging im einzelnen aus die weitverzweigte Arbeit
des Bundes ein und stellte Vergleiche an zwischen der Ein¬
stellung der Menschen zum Tierschutz heute und einst. Er
erinnerte an das Wort des Führers: „Im neuen Deutsch¬
land darf es keine Tierquälerei mehr geben" und wies auf
die Handhaben hin. die das Tierschutzgesetz bei Verstößenaller.Art gegenüber dem Tier bietet. ' ' '''

O Offenburg. Streitigkeiten um die Vermögensübergab«
in einem kleinen landwirtschaftlichen Betrieb in Oensbach bei
Bühl haben zu einer Verhandlung vor dem Offenburger
Schwurgericht geführt. Unter der Anklage wegen Giftmord¬
versuchs an seinem Vater und seiner Schwester stand der 27-
jährige Karl Serrer a,us Oensbach. Wegen der Vermögens¬
streitigkeiten war er schon öfter gegen seinen Vater und seine
Schwester tätlich geworden, da seine Schwester den landwirt¬
schaftlichen Betrieb zugesprochen erhalten sollte. Schließlich
beschaffte sich der Angeklagte Salzsäure und goß diese dem
Salatöl der Familie zu. Der Genuß des vergifteten Salat-
öies Hai zu schweren Verletzungen des Vaters geführt, wäh¬
rend die Schwester du rch Hin weise des Vaters, daß mit dem
Oel etwas nicht stimme, davor bewahrt worden war. Der
Angeklagte grck den Versuch des Giftmordes zu. Lr„winde
zu vier Jahren Zuchthaus und zum Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte aus die Dauer von fünf Jahren verurteilt

O Ebrrbacha. N. (Schiffsjunge ertrun  ken.)
Der Sohn des Einwohners Philipp Backfisch, der 17jährige
Schiffsjunge Erich Backfisch, ist— wie aus Duisburg gemeldet
wird— im Rhein ertrunken.

(!) Ottersweier. (Den Verletzungen erlegen .)
Der zwischen Ottersweier und Sasbach durch einen Auto¬
unfall verunglückte Kaufmann Wilhelm Jungmami aus Karls¬
ruhe ist im Städtischen Krankenhaus Achern seinen schweren
Verletzungen erlegen.

9 Umkirchb. Freiburg. (Todessturz aus  dein
enster .) Beim Fensterreinigen am obersten Stockwerk der
asthauses„Zum Hirschen" ist die alte Wirtin Frau Hei-

dinger in Len Hof gestürzt. Sie hat so schwere Verletzungenerlitten, dak nach kurzer Zeit der Tod eintrat.

eiserne Brückengeländer. Es war ihm, als wirbele alles um
ihn her im Kreise.

„Es ist alles zwecklos" dachte Michael, „der Kampf lohnt
sich wirklich nicht mehr!"

Nur wenige Meter unter ihm floß lockend, von hundertfälti¬
gen Lichtresieren unterbrochen, die Seine!

„Wenn ich Hinunterstürze, wird es gleich vorbei sein und die
paar unbewußten Schwimmbcwegungen werden mich nicht bis
zum Ufer tragen!"

Es war schon ziemlich vorgeschrittene Nacht. Der Pont lag
still und einsam über dem Fluß.

„Lebwohl Natascha, und auch du kleine Angelika!"
Lansam schob Michael seinen Oberkörper über die Brüstung

des Geländers. Und schwer, wie ein dunkler Schatten klatschte
sein Körper in das aufspritzende Wasser. Das einzige das er
im Falle noch wahrnahm, war ein greller Lichtstrahl, der ihn
in seinem Sturz aufzuhalten schien. Dann fühlte er nur noch
für den Bruchteil eines Momentes das eisige Naß um seinen
Leib dringen, und dann versank sein Bewußtsein in eine weiche,
samtene Schwärze.

IV.
Man sollte nun eigentlich annehmen, daß mit dieser Ver¬

zweiflungstat in der Schicksalsbahn des Fürsten Michael Sc-
mikoff der Höhepunkt erreicht, und damit der Schlußstrich
in seiner Lebenstragödie gezogen sei. Es gibt eine besondere
Art von Literatur, die man im allgemeinen für etwas an¬
rüchig hält, weil sie es ohne Skrupel versteht, die Helden
ihrer Romane mit mehr oder minder gewagten UnmWkchkeiten
aus dem Schatten des Todes wieder in das LebenM stellen.
Um auf die Kosten der Sensation zu kommen, müssen die Be¬
gleitumstände so knallig wie nur möglich sein; auf die ver-
nunstsgemäßen Wahrscheinlichkeitenkommt es nicht an. -

Und doch scheint es, als ob die lebenswahre Schicksalsfügung
manchmal eine Anleihe an die Unmöglichkeiten der Hinter-
treppenphantasie unternehmen würde, die der kritische Ver¬
stand als eine Unbegreiflichkeit dem Zufall in die Schuhe
schiebt. . , ^

(Fortsetzung folgt.)



Höhere Tochter als Sailgslertrmi
Sie warteten auf den zweiten Schlüssel- Schüsse in Autoreifen
Dieser Tage wurde dem tollen Banditen-

ieben einer erst 16jährigen Fra » für viele
jzahre ein Ende gesetzt: Stella Dickson trat ihre
.angjährige Zuchthausstrafe an, die sie im
Zuchthaus zu Missouri verbüßen wird.

Nirgends sonst als in Amerika ist cs Wohl
möglich, daß eine Fran , die ihrem Alter nach
roch ein halbes Kind ist, zum Schrecken nicht
aur der Bevölkerung , sondern sogar der be¬
rühmten G-Mänuer werden konnte,

Stella Dickson hat eine ausgezeichnete Er¬
stehung genossen: sie besuchte im Staate Kan¬
sas die höhere Töchterschule. Niemals .hätte
"ich ihre angesehene und wohlhabende Familie
-räumen lassen, daß daS junge Mädchen ein¬
mal a!S Gangsterfrau zum Schrecken der Staa¬
ten werden würde . Als Stella eben erst fünf¬
zehn Jahre alt geworden luar , lernte sie durch
nnen Zufall einen gefährlichen Gangster ken¬
nen. Es war der damals 26jährige Benny
Dickson. Dieser Verbrecher stammte, wie Stella,
chenfalls auS einer angesehenen, ehrenhaften
Familie . Sein Vater war Oberlehrer . Trotz-
)em verfiel Benny bereits in früher Jugend
dem Verbrechen. Bereits als 17jähriger verübte
w Autodiebstähle, wobei er sogar einmal den
Fahrer durch einen wuchtigen Schlag mit einer
Lisenstange tötete . Bei Benny Dickson erweist
"ich in eindringlicher Weise die Unzweckmäßig¬
keit amerikanischer Gesetzgebung: der jugend-

° - <-6 -
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Herr Ehamberlain sprach wieder einmal
von „Mißverständnissen"

Der englische Ministerpräsident Ehamberlain
sprach in Cardiff zu einer Versammlung von
regenschirmgeschütztenEngländern und versuchte
Wie üblich die EiukreisnngSpolitik abzuleugnen.

Weltbild (M ).

liche Schwerverbrecher wurde zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt , nach Verbüßung von
sechs Jahren aber bereits wieder auf die Öf¬
fentlichkeit losgelassen. Die Folge waren wei¬
tere Autodiebstähle , Raubüberfälle , Bankberau-
bnngen und mehrere Morde.

Mit diesem gefährlichen Verbrecher brannte
Stella , die 15jährige, durch. Sie heiratete ohne
Wissen der Eltern , die verzweifelt nach ihrem
Verbleib forschen ließen. Benny Dickson, den
Gangster , und lebte vom gleichen Tage an mit
ihm zusammen wie eine alte, ausgekochte Ver¬
brechern!. An allen seinen Verbrechen nahm sie
teil . Das erste schwere Verbrechen, das das
Gangsterpärchen verübte , ivar ein schwerer
Raubüberfall auf die Bank von Elkton im
Staate South Dakota.

Nach der Art amerikanischer Gangster fuh¬
ren sie im Auto vor der Bank vor, betraten
den Kassenraum und hielten die Bankbeamten
und die erschreckten Kunden mit ihren Waffen
in Schach. Sowohl Benny als auch Stella hiel¬
ten in jeder Hand einen Revolver , wobei sie
drohten , bei dem geringsten Versuch eines
Widerstandes rücksichtslos zu schießen. Da die
Ueberrumpclung eine vollkommene gewesen
war und alles so schnell ging, daß die Betäti¬
gung von Alarmsignalen nicht mehr möglich
war , ließen sich die Beamten einschüchtern. Aber
fast schien cs, als hätte das Verbrecherpärchen
Pech. Der Kassierer erklärte auf die Aufforde¬
rung des Gangsters , den großen Geldschrank
der Hauptkasse zu öffnen, es sei ihm nicht mög¬
lich. da er nur einen Schlüssel besitze. Der Geld¬
schrank aber könne nur mit zwei verschiedenen
Schlüsseln geöffnet werden. Der Hauptkassie¬
rer , der den zweiten Schlüssel in Verwahrung
habe, sei gerade zu Tisch gegangen.

Mit einer an Tollheit grenzenden Kaltblü¬
tigkeit erklärte Benny Dickson darauf , er habe
Zeit , zu warten , bis der Herr Hauptkassierer
sein Mittagessen beendet habe. Wirklich hatte er
das unwahrscheinliche Glück, daß niemand wäh¬
rend der Zeit , die er auf das Erscheinen des
Hauptkassierers wartete , die Bank betrat.

Als dieser endlich erschien, war auch er so
überrascht , daß er an keinen Widerstand dachte.
Nachdem er den Geldschrank geöffnet und der

Gangster die darin Vorgefundenen Banknoten
und Wertpapiere geraubt hatte , trieben der
Schwerverbrecher und seine 15jährige Gangster¬
frau Kunden und Beamte mit vorgehaltenen
Revolvern in die Stahlkammer , wo diese ein-
geschlossen wurden . Ohcke sich weiter zu beeilen,
verließ das Pärchen dann in aller Ruhe die
Bank, stieg ins Auto und fuhr davon.

Von diesem Tage an verübten die ehemalige
„höhere Tochter " und der Oberlehrer -Sohn
zahlreiche ganz ähnliche Naubüberfälle auf
Banken . Längst waren die bei den amerikani¬
schen Verbrechern wie die Pest gefürchteten G-
Mäuner gegen das beispiellos gefährliche Ehe¬
paar eingesetzt worden.

Von Stadt zu Stadt , von einem Staat in
den anderen ging die atemraubende Jagd . Aber
die beiden waren wie die Teufel . Zahlreiche Po¬
lizeibeamte mußten die Jagd auf das gefähr¬
liche Paar mit dem Leben bezahlen. Weder
Stella , die unterdessen 16 Jahre alt geworden
war , noch Benny kannten irgendwelche Rück¬
sicht. Hemmungslos machten sie von der Waffe
Gebrauch und schossen jeden nieder , der sich
ihnen in den Weg stellte.

Bor allem Stella war es, die in vielen Fäl¬
len ein Entkommen möglich machte. Sie war
eine ausgezeichnete, treffsichere Schützin und
schoß stets auf die Reifen der sie verfolgenden
Polizeiwagen . Auf diese Weise gelang es ihr
in vielen Fällen , die Verfolger abzuschütteln.

Endlich wurde der Schwerverbrecher Dickson
gestellt. Als er eben ein Speiselokal in St .-
Louis verlassen wollte, traten ihm vier G-
Männer entgegen. Im gleichen Augenblick, da
Benny Dickson seine Waffe zog, wurde er von
den Beamten erschossen. Stella , die Zeugin des
Endes ihres Mannes war , konnte im Auto

MMLV

Deutschland vergißt das nie ! Weltbild (M ).
Vor 20 Jahren feierten Haß, Wortbruch und Gewalt in Versailles Triumphe . Am 28. Juni
1919 wurde das Diktat von Versailles unterzeichnet . — Unser Bild : Eine historische Aufnahme
aus den Tagen von Versailles . Links : Lloyd George -England , rechts: Clemencean -Frankreich

und (ganz rechts) Woodrow Wilson -uSA.

entfliehen . Aber sie war zum letzten Male in
rasender Fahrt entkommen. Bereits wenige
Tage später wurde auch sie gestellt. — Das Ge¬
richt verurteilte sie zu einer langjährigen
Zuchthausstrafe , die sie im Zuchthaus zu Mis¬
souri verbüßen wird.

«Sein spielt abends so schön. . .
Ein Instrument, das die Wett eroberte - Prachtharnwnikas

mit 12tt Büsten
Vor 110 Jahren , um 182S, wurden

von der Wiener Firma Damion L
Söhne die ersten Hanöharmonikas her¬
gestellt, die bald die ganze Welt erober¬
ten.

Es gibt Wohl kaum ein anderes Musikinstru¬
ment , das sich in allen Volkskreisen einer so gro¬
ßen Beliebtheit erfreut , wie die Mund - und
Handharmonikas . Erstere , in Süddeutschland
vielfach „Fotzhobel" genannt , sind aus der bei
allen Völkern verbreiteten alten Maultrommel
hervorgegangen , die mitunter auch Brummeiseu
hieß. Es handelte sich hierbei um ein hufeisen¬
förmiges Eisenstück, in das Stahlzungen einge¬
klemmt waren . Das merkwürdige Instrument
wurde mit den Zähnen festgehalten und mit den
Fingern zum Erklingen gebracht. Aus der
Mundharmonika hat sich dann schließlich die
Handharmonika entwickelt. Ihr Erfinder war
der Berliner Christian Buschmann , der erstmals
im Jahre 1822 seine „Hand -Aeoline " heraus¬
brachte. Dieses erste Instrument bestand noch
aus einer einfachen Mundharmonika , die statt
durch den menschlichen Atem durch einen ihr
angeschlossenen, handbetriebenen Blasebalg be¬
tätigt wurde.

Die eigentliche Handharmonika , wie wir sie
heute kennen, — sie wird in Norddeutschland
gewöhnlich Schisser- und in Süddeutfchland
Maurerklavier genannt — wurde dann 1829 von
dem Wiener Damion konstruiert . Er gab seinem
Instrument den Namen Akkordion, der sich bis
heute erhalten hat . Hierzu trat fünf Jahre
später die „Konzertina " von sechseckiger Bau¬
art und verbesserter Tastatur . Dieses Instru¬
ment ist besonders handlich und auch von ge¬
fälligem Aeußeren . Um das Jahr 1815 entstand
dann das Bandonion , womit der Entwicklungs¬
gang der Handharmonika im wesentlichen ab¬
geschlossen war . Trotzdem tauchten natürlich
immer wieder neue Verbesserungen auf , die das
Instrument allmählich zu höchster Vollendung

Feuer in London
In der Queen Victoria -Street nahe der Londo¬
ner St .-Pauls -Kathedrale brach in einem Haus
Feuer aus , das zahlreiche Bewohner der Umge
bung gefährdete . Weltbild (M

führten . Heute gibt es wahre Prachtharmonikas
mit hundertzwanzig und mehr Bässen. Doch
immer noch hat das „Schifferklavier " die Form
eines länglichen, viereckigen Kastens mit Blase¬
balg und Tasten , die durch die rechte Hand
„regiert " werden . Jede Taste beherrscht zwei
Töne , von denen der eine durch Zug , der an¬
dere durch Druck ausgclöst wird . Die Töne selbst
werden, wie bei der Mundharmonika , durch
stählerne Zungen hervorgerufen.

Woraus erklärt sich nun die ungeheure Be¬
liebtheit ,der Handbarmo nika? ,Das I nstrument
ist. wie schon die Namen Schisser- und Maurer¬
klavier sagen, gewissermaßen das Klavier des
kleinen Mannes . Es ist von jedermann leicht zu
erlernen , auch ist sein Anschaffungspreis nicht
allzu hoch. Dazu kann es auch von stark verar-
breiteten Schiffer - und Bauernhänden , die eine
Geige oder Mandoline längst nicht mehr zu
meistern vermögen , betätigt werden . Die Hand¬
harmonika hat sogar , was bei den wenigsten
Volksinstrumenten der Fall sein dürfte , ihren
eigenen Schlager „Hein spielt abends so schön
aus dem Swifferklavier . . . " Daneben gibt es
noch zahllgse einfache, kleine Weisen, die sich
eigentlich Nur für die Handharmonika eignen.
Unter diesen Umständen ist es kein Wunder , daß
es in Deutschland bereits nicht weniger als
siebenhundert Handharmonikavereine gibt , von
denen es manche an künstlerischer Leistungsfä¬
higkeit mit jedem Orchester aufnehmen können.
In Süddeutschland tritt als Zusatzinstrument
zur Handharmonika vielfach die Zither , was eine
harmonische Klangabrundung ergibt . Wer je
einmal in den Alpen oder an der Waterkant,
wo diese Musikart besonders gepflegt wird , ein
Konzert eines aus etwa einem Dutzend Instru¬
menten und vielleicht noch einigen Geigen zu¬
sammengesetzten größeren Orchesters gehört hat,
wird diesen Eindruck niemals vergessen. Ihrer
eigentlichen Wesensart nach ist und bleibt icdoch
die Handharmonika ein Soloinstrument , ohne
das eine wirklich bodenständige Volksmusik nicht
mehr denkbar wäre.

Mund - und Handharmonikas sind jedoch nicht
nur von großer musikalischer, sondern auch
volkswirtschaftlicher Bedeutung . 95 v. H. aller
in der ganzen Welt verbreiteten Mundharmoni¬
kas und 75 v. H. aller Ziehharmonikas sind in
Deutschland hergestellt worden . Unsere Ausfuhr
beläuft sich im Jahresdurchschnitt auf nicht we¬
niger als rund 21 Millionen Mund - und 500 000
Handharmonikas , wodurch natürlich bedeutende
Devisenbeträge hercinkommen.

Eine Hochburg der Harmonikaherstellung ist
Trossingen in Württemberg , doch auch in Thü¬
ringen und iin Vogtland gibt es große Fa¬
briken. Durch die Eingliederung der Sudeken-
lande in das Reich ist außerdem die bedeutende
Musikinstrumentenindnstrie von Graslitz zu
Deutschland gekommen. Als Pioniere der Har¬
monikafabrikation gelten der Thüringer Hein¬
rich Wagner , die beiden Magdeburger Friedrich
Geßner und Traugott Schneider , sowie der
Tischler Adols Herold und der Schlosser Julius
Berthold . Die meisten dieser Instrumentenbauer
hatten ihr Handwerk in Wien erlernt und führ¬
ten cs dann in ihrer Heimat ein. Einen großen
Aufschwung nahm die Harmonikaherstellung.
als in den sechziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts die kleiugewerbliche Fabrikation
allmählich durch die Maschinenarbeit ersetzt wer¬
den konnte.

Heute sind die Erzeugnisse der deutschen Har¬
monikafabriken in allen Teilen der Welt zu
finden . In den letzten Jahren hat sich die Be¬
liebtheit der Handharmonika vielfach noch er¬
höht. Man hat eigene Musikstücke für sie ge¬
schrieben und das Schifferklavier als Bolksin-
strnment wird immer beliebter . Tanz und Lied,
wie der Deutsche sie liebt, sind immerdar mit
wm schlichten Instrument verbunden , das man

Lustarmeegeueral Balle im Haus
der Flieger

Staatssekretär Generaloberst Milch (rechts) im
Gespräch mit dem königlich italienischen Staats¬
sekretär der Luftfahrt , Lustarmeegeueral Balls
beim Empfang im Haus der Flieger zu Berlin
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hören wird , so lange es ein musikalischesVolks¬
tum gibt.

Der Zauberschuster vom Camden -Town . Heu<
te gehen viele Aerzte mit dem Schuster Joö
vom Camden -Town einig , daß beim Menschei!
eigentlich alles von den Füßen abhängt . Vor
den Füßen aus gehen Nervenfasern in jeder
Teil des Körpers . Man kann sich selbst ruinie¬
ren , wenn man falsche Schuhe trägt . Man kan«
auf der anderen Seite seine Gesundheit verbesi
sern, wenn man die Schuhe dem allgemeinen
Gesundheitszustand anpaßt . Zuerst hatte der
Schuster Jock als Lehrbub in einer Anstalt für
Schuhe für Fußkranke angefangen . Heute ist
Jock soweit, daß er den Gesundheitszustand ei¬
nes Menschen von der Fußsohle abtasten kaum
Er läßt Schuhe und Strümpfe ausziehen uns
fährt dann mit seinen Fingern unter der Fuß¬
sohle hin und her und sagt die überraschendsten
Dinge , während er gleichzeitig mit Kohle auj
einem Fußmodell einige Zeichen macht, die ihm
dann später für .die Anfertigung der Schuhe
vom Nutzen sind. Aus Kanada und Neuseeland
sind Kunden zu dem Zauberschuster gekommen,
dem die englischen Aerzte die Kranken zuschicken,
wenn sie sehen, daß der Zustand des Patienten
irgendwie -von den Füßen in Mitleidenschaft ge¬
zogen wurde.

Als Washington im U-Boot wurtle fuhr . . .
Die nmerikani ' che U-Boot -Katastrophe und erst
recht die englische und französische haben die
Aufmerksamkeit der Welt auf alles gelenkt, was
mit N-Booten zusammenhüngt . So erinnert
man sich denn jetzt auch wieder einmal M eine
erste U-Boot -Konstrnktion , die ein gewisser Da¬
vid Bushnell 1776 zustande brachte und auf den
Namen Turtle —also Schildkröte —taufte . Die¬
ses Boot war eigentlich ein schwimmendes Faß
mit einem aufgesetzten, erhöhten Decket, wobei
der Insasse den Antrieb mit der Hand und du
Steuerung gleichfalls mit einem kleinen Hebel
besorgte. In diesem Boot machte Washington
einige Versuchsfahrten . Uebrigeus diente das
U-Boot auch dazu, das englische Schiff Eagle
anzugreisen , d. h. zu versuchen, es in die LUU
zu sprengen . Das U-Boot kam richtig an oen
Rumpf heran . Der Insasse aber hatte so schlechte
Instrumente bei sich, daß er die damals üblichen
Kupferplatten nicht nnzuüohren vermochte. Die
Sprengladung ging »ach einiger Zeit los — «u
aber dein Schin keinerlei Schaden



Wandern bedeutet : Kräftigung,
Heilung und Vorbeugung

Wandere dich gesund!
Von Staatsrat Dr . mcd. L. Conti.

Pak. Es ist nicht notwendig, daß man jahre¬
lang studiert hat, um die Kraftströnre zu
spüren, die dem Körper und der Seele ans
dem Erlebnis des Manderns zufließcn. Allzu
viele jedoch, namentlich unter den Großstäd¬
tern, ahnen nichts von diesem Kraftstrom.
„Zn hart und abspannend sind die Anforde¬
rungen des Tages", hören wir von ihnen und
sehen dann, daß sic ihre Erholung allein auf
dem Sofa, im Wirtshaus oder im Kino su¬
chen. Gerade diesen Volksgenossen muß vom
Arzt einmal nachdrücklich gesagt werden, daß
sic sich auf einem Irrwege befinden.

Gewiß, sie sind müde und abgespannt, wir
glauben es ihnen gerne. Aber sie haben sich
noch niemals Gedanken über die Ausnutzung
aller, gerade für den Zivilisationsmenschcn
dringend notwendigen Erholungsmöglichkei-
tcn gemacht.

Gleich, ob wir nun vorwiegend körperlich
oder geistig arbeiten, nur in den fettesten
Fällen wird unser ganzes Wesen dabei erfaßt.
Immer wird nur ein ganz bestimmter, be¬
schränkter Teil unserer Kräfte ausgepumpt.
Diese Einseitigkeit der Inanspruchnahme je¬
doch ist es, unter der wir leiden und die der
Grund dafür ist, daß wir- frühzeitig „abge¬
spannt" sind. Zahlreiche Fähigkeiten unseres
Organismus werden durch die einseitige In¬
anspruchnahme nie voll ausgeschöpft, zum
Schaden unseres Wohlbefindens. Sobald wir
das erkannt haben, ist uns auch das „Wun¬
der" an Erholung und Heilwirkung erklärlich,
das wir bei einer planmäßig betriebenen
Körperkultur entdeckten. Zu ihr gehört auch
das Wandern.

Bedarf es noch einer Erläuterung , wa-
rnm das Wandern mit an der Spitze steht?
Die leichte, gleichmäßige Bewegung der Glie¬
der in der freien Luft, die ausfrischende Reiz¬
wirkung des Windes auf unsere, den Gefah¬
ren der Verweichlichung ausgesetzte Haut, der
belebende Einfluß des durch keine Fenster¬
scheibe gebrochenen Lichts und nicht zuletzt
die erhebenden Eindrücke der Natur : das
alles trägt dazu bei, unsere Gesundheit und
Schaffenskraft nicht nur zu erhalten, sondern
)u stärken.

Der Arzt kann deshalb der NSG „Kraft
, durch Freude" nicht dankbar genug sein für
-inc- ihils.-, der—fk—seine V estvrb ungeir
durch die Förderung des Manderns ergänzt.

Wandern ist mehr als Medizin,
ist Kräftigung, Heilung und Vorbeugung.
Mit der Planvoll betriebenen Organisation

des Wauderns hat die NSG „Kraft durch
Freude" für jeden Schaffenden einen mäch¬
tigen Gesundheitsfaktor körperlicher und see-
li'chcr Art geschaffen. Gleichzeitig werden
aber auch alle kleinen Schwierigkeiten, die
dein guten Willen bisher entgegcnstanden,
durch die festgefügte Organisation überwun¬
den. Es gibt jetzt keine Ausflüchte mehr, mit
denen wir die Nichttcilnahme an den KdF-
Wandcrnngen entschuldigen können. Der Arzt
sagt deshalb : Nutze jeder, was ihm geboten
Wut-, wandert zu euerem und des Volks¬
gauzen Wohl!

Amtliche Nachrichten
— Der Herr Innenminister hat n. a. den

Herrn Apotheker Heinrich Stephan in
Wildbad  unter Berufung in das Beamten¬
de.hälluis als Ehrenbcamter zum Phar¬
mazie rat  beim Württ . Innenmini¬
sterium  ernannt.

//SLSttäÄA
Seltsames Ereignis. Gestern abend kurz

nach Einbruch der Dunkelheit wurden die Be¬
wohner der Brunneustraße und der Gräfen-
häuser Steige durch ein unheimliches Bersten
und Krachen sehr in Schrecken versetzt. Es
hatte den Anschein, als sei in unmittelbarer
Nachbarschaft ein Haus cingestürzt; in Wirk¬
lichkeit hatte sich in der Waldabteilung
„MühlLcich" eine Buche in Bewegung gesetzt
und mit ihrem Sturze noch eine Anzahl
weiterer Schwestern erschlagen, die unter
großem Krach zu Boden fielen. In der
Dunkelheit wagte sich begreiflicherweise nie¬
mand an die Unfallstelle, da mit weiteren
Einstürzen gerechnet werden mußte.

Kurtheater Wildbad
Als nächste Erstaufführung bringt das

Kurtheater heute Donnerstag, den 29. Juni,
das neue Lustspiel „Das Ferien kind"

von Emmerich Nuß.  Durch seinen aktuellen
und witzigen Inhalt hatte dies in der Gegen¬
wart spielende Familicnlustspiel bei seiner
Uraufführung in Frankfurt a. M. sowie bei
den Aufführungen am Mannheimer Natio¬
naltheater einen sehr positiven Erfolg. Die
Hauptrollen werden gespielt von Liefet C r i st,
Gertrud Qningue  und Wolf p. Heben¬
st reit,  der auch die Inszenierung leitet.

Am Samstag abend wird Johann Strauß'
Mcistcroperette „Die Fledermaus"  wie¬
derholt und am Sonntag abend der neue
große Lustspielschlager „Kitth und die

el t ko u f e r e u z

Schwerer Unfall bei Marxzell
Auf der Straße Marxzell—Langenalb,

oberhalb der Fischzuchtaustalt, stießen vor¬
gestern nachmittag gegen,5 Uhr ein Personen¬
kraftwagen und ein Motorrad zusammen. Die
Lenkerin des Kraftwagens, eine Frau aus
Karlsruhe, hatte eine Linkskurve geschnitten
und fuhr infolgedessen auf der linken
Straßenseite auf den ihr entgegenkommenden
Motorradfahrer . Der Motorradfahrer erlitt
schwere Verletzungen, u. a. mehrere Knochen¬
brüche und eine Gehirnerschütterung. Er
wurde in das Krciskrankenhaus Neuenbürg
verbracht. Die beiden schwerbeschädigten
Fahrzeuge wurden sichergestellt.

Gebietsführer Gundermann kommt
nach Nagold

Schon längst geht es als eine Parole in
der Hitler-Jugend des Kreises Calw um, daß
der Gebietsführer zum Bannsporttreffen nach
Nagold kommt.

Nun ist es sicher, Gebietsführer Sunder¬
mann wird am Sonntag Len 2. Juli zu 4000
Jungen und Mädeln in Nagold sprechen,
und wird den Vorbeimarsch von 2800 Hitler-
Jungen und Pimpfen abnehmen.

Warum SA -Wehrabzeichen?
von SA -Stnrmhauptführer Pfrommer.
In : nationalsozialistischen Leistungs- und

aber besonders im Führerprinzip gibt es nie
einen Stillstand, es ist immer ein dauernder
Ausleseprozeß unter der Devtse: Das Gute
wird durch das Bessere abgelöst. So können
wir auch ungefähr von der Entwicklung des
heutigen SA -Wehrabzeichens sagen. Auch hier
seit seiner Stiftung durch den Führer im
Jahre , 1933, immer wieder Veränderungen
und Verbesserungen. Damals noch ein rein
für die Sturmabteilungen geschaffenes Sport¬
leistungsabzeichen, je nach Dienstgrad in Gold,
Silber oder Bronze verliehen, 1937 erweitert
zum Erwerb durch alle wehrfähigen Deut¬
schen, die den Voraussetzungendazu entspre¬
chen, und heute schon die Krönung der Grund¬
idee: Die Erhebung zum SA -Wehrabzeichen
des gesamten großdeutschen, wehrhaften Man-
nestnms. Dazu noch die Schaffung der Wehr-

abzcichenurkunde, übrigens eines sehr feinen,
künstlerisch ansgeführten Büchleins, Las Auf¬
schluß geben soll über die Leistungs- und
Charakterwerte seines Inhabers , worin auch
die alljährlich abzuleistenden Wiederholungs¬
übungen vermerkt werden. Die Tragweite
dieser Führeranordnungen über das SA-
Wehrabzeichen ist für jeden Deutschen der¬
art wichtig, daß er sich darüber augenblicklich
noch gar nicht die richtige Vorstellung zu
schaffen vermag, zumindest aber dieselbe noch
verkennt. Das wird sich sehr bald ändern.
In dep Zwischenzeit aber haben sich Tausende
von Volksgenossen von der SA ausbilden
lassen und haben Abzeichen und Urkunde er¬
halten, somit die reale Forderung des Füh¬
rers an sich vollziehend. Diese Forderung
geht natürlich alle an. Das SA -Wehrabzei-
chen allein ist der Ausweis der Wehrfähig¬
keit, der Wehrwilligkeit und aber auch der
Wehrfreudigkcit des Mannes im wehrfähigen
Alter, also von 18 bis zu etwa 60 Jahren.
Von hier aus wird der Mann beurteilt. Nun
ist es ganz klar, daß man nicht alle auf ein¬
mal ausbilden und betreuen kann, aber doch
ist es nun soweit, daß die SA -Stürme lau¬
fend eine sogenannte SAG (SA - Wehrab¬
zeichen-Gemeinschaft) in der Ausbildung ste¬
hen haben, in der alle Volksgenossen das
Abzeichen erwerben können. Die Ausbil¬
dungszeit geht über 120 Unterrichts- und
Trainingsstunden und ist völlig kostenlos. Die
Erzieher und Ausbilder sind aktive Trnpp-
führer der SA mit der Lehrbcrechtigung. Zn
bezahlen hat der Teilnehmer lediglich natür¬
lich das Abzeichen, die Urkunde und das
Uebungsbuch, mit zusammen 2,10 RM ., wel¬
cher Betrag bei der Anmeldung zu entrichten
ist, mit der gleichzeitigen Ablieferung von
2 vorschriftsmäßigen Lichtbildern. Vorzulegen
sind ferner ein politisches Unbedenklichkeits-
zeugnis des Hoheitsträgers, ein polizeiliches
Leumundszeugnis, das der Bürgermeister aus¬
stellt und der Wehrpaß. Der Dienst dieser
SAG ist immer Mittwochs, abends von 20
bis 22 Uhr, und Sonntags . Die Uebungs-
zeiten können natürlich den örtlichen Zeiten
angepaßt werden. Jedoch müssen die 120
Trainingsstunden überall erreicht werden, da
sonst der Mann als ungenügend ausgebildet,
nicht zu den Prüfungen zugelassen werden
kann, wie auch er auszuscheiden hat, wenn
er 3 mal hintereinander Leim Training fehlt.
Es ist schließlich klar, daß das SA -Wehrab-
zeichen eine straffe, soldatische Ausbildungs¬
zeit vorausseht, was ja auch sein Sinn ist.
So eine SA <N se- och ist ein Erlebnis für
jeden Teilnehmer. Man frage die Männer,
die jetzt aus einer derartigen SAG hervor¬
gegangen sind und inzwischen vom Führer
das Abzeichen nebst Urkunde erhalten haben.
Sie alle haben einen unbändigen Stolz dar¬
auf. Da kann es ja für jeden Nichtbesitzer
des SA -Wehrabzeichens nur eine Entschei¬
dung geben, die alle Hemmungen über Borv
-wirft und die nur heißen kann:

Jawohl ! Das mache ich mit!

Amtl.NSDAP-Nachrichlen

j k»sr1sl -0rg »nl»stlon s

NSDAP Ortsgruppe Grunbach. Heute
abend 20.30 Uhr Mitgliederappell der Zellen
Grunbach und Salmbach.

P»rt8i -A,sm1sr mit
bstesutsn vrgsnisstionsn

NS -Frauenschaft— Deutsches Frauenwerk.
Kreisfranenschaftsleitung Calw. Die Arcis-
frauenschaftsleiterin. Es sind noch nicht alle
Uevcrnahmeschcine der vorhandenen Nähma¬
schinen, die wir ab sofort von der NSV
übernehmen, bei mir eingegangen. - Ich bitte
die Ortsfrauenschaftsleiterin, sich dieserhalb
sofort mit dem Ortsamtsleiter der NSV in
Verbindung zu setzen und mir den Vollzug
sofort zu melden.

j NU., UV., SüIA., UIA. >

BdM Schar Neuenbürg und Waldrennach.
Heute abend 20.15 Uhr Sport in der Turn¬
halle. Es müssen sämtliche Mädels erscheinen.

Uruguay anerkannte.
Meh und Rogge durchschauten sofort das

Spiel ihres Chefs und machten mit. Mit
großen Gesten und unablässigem Redefluß
blüfften sie die Aufständischen derart, daß
ihnen sogar schon die Orden der Revolution
versprochen wurden.

Die Verhandlungen wurden immer zwang¬
loser. Ohne Krawatten, mit Schnapsflaschen,
welche von Hand zu Hand gingen, wurde
Verbrüderung gefeiert. Ter Vertrag mit der
neuen Regierung lag ans dem Tische und
Direktor Hans Stosch-Sarrasani jun. war der
Held des Tages. Die Zeit verging; es wurde
drei Uhr, fünf Uhr, sechs Uhr. Eisern saßen
noch immer einige Mann der Aufständischen
und sprachen von der Eroberung Monte¬
videos mit Sarrasanis Raupenschleppern und
Pferden. Und die Runde trank immer wieder
erneut auf den „Sieg" der Aufständischen.

Da endlich war der befreiende Augenblick,
den Sarrasani und seine Getreuen erhofft

kann ouk2 Hrtsn irrovn wsrrtsn:

Fsm GMviel des Emus Sarrasani
Mit Sarrasani in Südamerika

Abenteuer der Circusmenscheninmitten der
Revolution in Uruguay

Es trug sich zu bei der letzten Südamerika-
Tournee der Großschau Sarrasani im Jahre
1935. Die Lage in Uruguay hatte sich wäh¬
rend der Reise des Circus von Porto Alegrc
aus beständig verschlechtert. Die uruguayische
Grenzstadt Rivera befand sich im Alarm¬
zustand. Die Rebellen hatten sämtliche Pri¬
vaten Fahrzeuge beschlagnahmt und der
Handel lag still. Gewehrsalven peitschten
durch die Straßen , Aufständische hatten die
Kaserne des 3. Kavallerie-Regiments umstellt
und zwangen die Hauptleute Fanta Trindade
und Fnlgeneio Santos , sich ihnen zu unter¬
werfen. Manuel Sarmento , einem der reich¬
sten Gutsbesitzer, hatte man 400 Pferde ge¬
stohlen, für die Revolution requiriert. So
ungefähr war die Lage, als der Circus
Sarrasani in Rivera eintras.

Sofort nach Ankunft der Circus-Sonder¬
züge erschienen schwerbewaffnete Patrouillen
der Rebellen, hielten die Züge an und ver¬
langten Direktor Hans Stosch-Sarrasani zu
sprechen. Man erklärte ihnen, daß sich Di¬
rektor Sarrasani zu Vorverhandlungen über¬
fein Gastspiel in Montevideo befände, darauf¬
hin verlangten die Aufrührer , daß ihnen
sämtliche Automobile, Wagen und Pferde
zur Verfügung gestellt werden müssen. Man
ging noch weiter - und verlangte von den
Circusleuten das unverzügliche Abladen des

gesamten Materials . Betriebsdirektor Fritz
Mey weigerte sich, seinen Leuten einen der¬
artigen Befehl zu geben, und so wurde er
und der Regisseur des Unternehmens, Hugo
Rogge, gewaltsam von den Rebellen aus den
Wagen geholt, mit Stricken gefesselt und in
das Hauptquartier der Aufständischennach
dem Wartesaal der Bahnhofskommandantur
geführt.

Sarrasani befand sich in Montevideo und
suchte bei den Ministerien die Genehmigung
zu dem eingeschalteten Circusgastspiel in der
Hauptstadt Uruguays nach. Da erreichte ihn
plötzlich die Nachricht: „aufständische halten
sonderzüge fest wollen den Circus als mobile
abteilung der revolution verwenden stop Ver¬
handlungen zwecklos stop wissen keinen rat
mehr stop meh".

Eine Stunde später stieg Sarrasanis Flug¬
maschine auf und der Circnsdirektor begab
sich selbst in das Aufstandsgebiet. Bevor er
abflog, hatte er noch entsprechende Informa¬
tionen cingeholt und er wußte, daß alles nur
darauf ankam, Zeit zu gewinnen. Er be¬
schloß, auch in diesem Sinne zu handeln. So¬
fort nach seiner Ankunft begab er sich zu den
Führern der Revolution und nahm zum
Scheine ernsthafte Verhandlungen mit ihnen
auf. Er erklärte sich bereit, seine Pferde und
Raupenschlepper der neuen Bewegung zur
Verfügung zu stellen, ja, sein Entgegenkom¬
men ging sogar so weit, daß er die Unter¬
schriften der Leiter des Aufstandes auf den
Schuldscheinen der künftigen Regierung von

0

hatten, herangenaht. Vor den Toren der
Bahnhofskommandantur knatterten die Ma¬
schinengewehre und die Alarmsirenen heulten
aus. In diesem Augenblick kam Bewegung
in die Reihen der Aufständischen. Der Kampf
war kurz, das Ende war die Flucht. . .

Die Regierungstruppen beherrschten das
Feld und einige Stunden später konnten
Sarrasanis Sonderzüge die Reise nach
Montevideo fortsetzcn.

Ein kleines Intermezzo aus Sarrasanis
letzter Südamerika-Tournee. Die rasche Ent¬
schlußkraft, der eiserne Wille und die Umsich¬
tigkeit des Betriebsführers Hans Stosch-
Sarrasani jun. hatten es mit sich gebracht,
das Unternehmen aus einer Situation zu be¬
freien, aus welcher andere vielleicht keinen
Ausweg mehr gefunden hätten.

Hagelkörner 3ü Zentimeter hoch)
Schwere Nnwettcrschäöen in Nordschwabcn

Nördlingen, 28. Juni . Die letzten schweren
Gewitter haben in Nordschwabcn zum Teil
beträchtlichen Schaden angerichtet. So wur¬
den in Dillingen zahlreiche Fensterscheiben
zertrümmert, Dachziegel auf die Straße ge¬
schleudert und Obstgärten arg zugerichtet.
Das Getreide liegt infolge des wolkenbruch-
artigcn Regens stellenweise am Boden, wo¬
durch der Körnerertrag voraussichtlich eine
starke Minderung erleidet.

Besonders heftig tobte das Unwetter in
Staufen bei Dillingen. Hier fielen die Hagel¬
körner eine Viertelstunde lang in der Größe
von Nüssen und richteten auf den Getreide¬
feldern und Hackfrnchtäckern schwersten Scha¬
den an, der nach einer vorläufigen Schätzung
80—100 Prozent beträgt. Die Landschaft sah
teilweise wie im Winter aus, denn die Hagel¬
körner lagen oft bis zu 30 Zentimeter hoch.

In der Umgebung von Gundelfingen riß
der Sturm die Bäume wie Zündhölzer um,
teilweise knickte er auch die Baumkronen ab
und trug sie bis zu 60 Meter fort . Auch
Fernsprechmasten wurden umgelegt, sodaß
noch nachts hilfsbereite Kräfte die Straße frei
machen mußten. In Sontheim bei Gundel¬
fingen schlug der Blitz in ein vor zwei Jah¬
ren errichtetes Anwesen und äscherte es ein.

Wer Wüsche über Dacht in löenlro-Vleichsoda einweicht, bat am Waschtag halbe
Arbeit. - Nichtiges Einweichen erspart Reiben und Westen! ! '



Amtsgericht Neuenbürg
12. Juni 1939.

Neueintragrrng:
H.-R . 414. Gustav  Unterberg,  Neuenbürg . (Fabrikation

von Abfiill- Meß- und Mischapparaturen für Grafitpräparate und
Vertrieb derselben. Vertrieb von Grafitpräparaten). Inh . : Gustav Un¬
terberg, Fabrikant in Dobel. Prokurist : Ernst Stolz , Kaufmann in
Neuenbürg.

Für die nichteingetragenen Angaben in ( ) keine Gewähr!

Die nächste

TMMse -MsmgchrcGilOe
findet am Samstag den 1. Juli von V- 3—5 Uhr auf der Charlotten¬
höhe bei Calmbach statt. Die Untersuchungen werden nur auf Grund
ärztlicher oder behördlicher Überweisung durchgeführt.

Ml ,> ,» ,»,»,Il>I>Il»l»l>»lI»I»I»I»I»I»I»»IIIIIllI»IIl»ll»Q
Wtturiksster U/ilcibsci
n vonnerrisg «Isi , 2S . ZunI 1S2S , abends 815 Okr
^ Lrstaukkükrung!

U « »D- I » » §
Lin aktuelles Lsmilien-Lustspiel

WIIdbad.

Sie 3aWilge ms M M
treffen sich am Samstag  den 1. Juli im Gasthaus
zur „Sonne " zwecks

WildLad.
Wegen Krankheit d̂rel

Liegen
wei im Juni gelammt), mit zwei
ungen, sowie

1,11 knien
(Kaki Chanipelle) hat zu verkaufen

Joseph Mutterer,
Iahnweg.

Für die

Cellophan-,
Salizyl- und
Pergamentpapiere
in Preislagen von 34 20 -f,
15 »f und 10 ^
Etikette « z. Avsklebe«
Bogen 4

L . Meeh ' sche VuchdMerei
Neuenbürg

Buchverkauf— Schreibwaren und
BUrobedarf

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag  den 80.
Juni 1S3S, vormttt . S Uhr, in
Dobel:

1 Schreibtisch, 2 Kästen.
Vorm. 1v Uhr in Herrenalb:

1 Büfett, I Schreibtisch.
Am Samstag den 1. Juli , vor¬
mittags 10 Uhr in Wildbad:

1 Posten Toiletteartikel, einige
Haar - und Kleiderbürsten, ein
älteres Klavier, 1 Staubsauger,
fast neu (Vorwerk), 1 Schreib¬
und Heftmaschine, eine ältere
Nähmaschine, 1 Ladenkasse.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

G ertchtsvollzieherftelle
Wildbad.

Ulli*
vsrüorsn

außen Monogramm K. E- innen
Karl Enzinger jr.

Gegen Belohnung auf dem Fund¬
büro in Wildbad abzugeben.

^nreisssv
kür üie 8am8t8A -^u8xab8

bitten wir sction am Lreltag  aukrugeben . Lstrte
Termine kür Mknakmegewäkr:

INLSI 'Stv Samstag krük 8 Ukr

0elTSnntms «Nui »gsn
sürr rcKukSssLS Srvtt Samstag krük 8 Okr

Freitag, 3v. Juni

5.15: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. Anschließend: Praktisches aus der
Gesundheitspflege. 6.30: Frühkonzert. 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten. 8.00: Wasserstands¬
meldungen, Wetterbericht, Marktberichte. 8.10:
Gymnastik. 8.30: Musik am Morgen. 9.20: Für
dich daheim. 9.30: Sendepause. 10.00: Weißes
Band über die Berge. 10.30: Stimmen aus
Uebersee. 10.45: Sendepause. 11.30: Volks¬
musik und Bauernkalender mit Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert. 13.00: Nachrichten des
drahtlosen Dienstes, Wetterbericht. 13.15: Mit¬
tagskonzert (Fortsetzung). 14.00: Nachrichten
des drahtlosen Dienstes. 14.10: Nordische Mu¬
sik. 15.00: Sendepause. 16.00: Nachmittags¬
konzert. 17.00: Musik zum Tee. 18.00: Wir
spielen italienische Meister. 18.45: Aus Zeit
und Leben — SA -Pionicre . 19.00: Konzert.
19.45: Kurzberichte. 20.00: Nachrichten des
drahtlosen Dienstes. 20.15: Unsere Wehrmacht
mal ganz anders. 21.15: Leichte Kammer¬
musik. 22.00: Nachrichten des drahtlosen Dien¬
stes, Wetter- und Sportbericht. 22.30: Musik
zur Unterhaltung und zum Tanz. 23.00:
Abendkonzert. 21.00- 2.00: Nachtmusik.

Würlt.
Forstamt Calmbach.

Wegbau-
Veegebimg.

Die Befestigung des Eägberg-
wegs Los l und Los II aus
Staatswald I Eiberg wird auf
Grund der Allg. und Bes. Bedin¬
gungen im Stücklohn vergeben.
Pläne und Bedingungen können
beim Forstamt während der Dienst-
stunden eingesehen werden. Die
Angebote sind unter Benützung der
Leistungsverzeichnksse bis 4. Juli
1939, vormittags 11 Uhr, ver¬
schlossen beim Forstamt einzu-
rcichen.

8 », »I d e s » n «i « , s r L «, r « i g e l
dlein lieber guter d/larin, unser treusorgenäer Vater

ält KIrckengemeinderal, Torst-Strakenwart und âgdaukseker
ist nscb einem arbsitsreicben Leben uucl naek nur kurrer Krankkeit im Mer von
76 jskren sankt in clem Uerrrn entscklaken.

lm Kamen der trauernäen Hinterbliebenen:
kdsris Orlmrn , geb. lVIa/ ksmMs I-ttsrttiri , Srlmm.

ksmMs lKsrl Vkscksr.
Iksnssiisid , clen 28. suni 1939.

Oie Leerdigung kincket am Lreitag clen 30. juni 1939, nsclimittags 3 blkr statt.

»I»

pksrrkeim
kHvkpletr

vom 1, bis 8 , l̂i!«

Wslrii -snnsrl, , clen 28. juni 1939.

Tkorlvr - Anrssgs.
Verwanclten, Lreunden und gekannten die sckmerr-

licbe Kackrickt, dak meine liebe brau, unsere gute dlutter,
Orokmutter, Scbwiegermulter, Sckwägerin und Tante

Ssrdsrs purster
ged . krsm

beute nackmittag 5 Okr nack langer Krankkeit sankt in
dem Herrn entscklaken ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
ksmili « Zoiisnn V/urster , Lukrman»

mit Angehörigen.
Oeerdigung : Samstag nackmittag 3 Ukr.

2V VÄVMMMtzM ^

LrsßSttllNZ LomstSZ , Zuls, 2S

Isgl . Iiemksu mit llonrett von 10 - 1L vllr
Mbunöen mit WWmiW M UWr

Vorverkauk:  Agarrenkaus LmiIHasgsr,pko ?r-
kellm , lkiarktplatr, Telekon 6051 und an den
/irkuskassen ab 9 Okr krük. Ärkustelekon 6952

V/slldlrennsrk, , den 29. juni 1939.

Lvrler - slnrelgs
Verwandten, Lreunden und gekannten die traurige

Kackrickt, dsö meine liebe krau, unsere kerrensgute
Nutter , Orotzmutter, Sckwiegermutter, Sckwester, Sckwü-
gerin und Tante

hßsris ^SNsrls
gsd - Loli

gestern abend 11 Okr nack kurrer Krankkeit im Mer
Irakern 66 jskren sankt in dem Herrn entscklaken ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
ksmttis lolk . Liriisris nebst Mgekörigen.

Leerdigung : Samstag nackmittag 4 Okr.

ksldwsnnsrk , den 27. junl 1939.
ONNkSSSUNg.

Tür die vielen geweise kerrlicker Teilnakme bei dem
unerwartet scknellen lkinsckeiden unserer lieben Vlutter

öenütren Sie die für dar 6i >5trp!.el von der
bekn ouigehebenen So nn(tö g' srückfo krlc arten
Oie Korten murreö'rur stü̂ foKrt oHÄerTstkürtzo» «

- , obgertempelt .werden^ ' 7K
Omniburberitrer führen Sonderföhrten durdk

M»«»rr,d? kkInr,Mm< >ßu»opFfIipI« , lk̂ m Hll

WSLsZMS
sagen wir allen Verwandten und gekannten , insbesondere
auck dem Herrn Oeistlicken und Lekrer sowie den Sän¬
gern den kerrlicksten vank.

vis trsusrnclsn Hinterbliebenen.

' '.i

soken s !!e lkrs Lespieisn ssZen, wenn sie
mit ärene sn Müssen. Seen und Osl-
dSdern Sommertreuden ZenieSen.

Lut seken 5!e oder denn sus , wenn LIe slck
suck für dss bsd mocüsck und sckSn kleiden!

«s rrivc)evrr unv ' sc/rorr rs

5ls lesen es fost tSZllck ln unserem Mrslsen-
tsll — denn unsere LesckLltsleute relZen
Iknen ln lkren Mrelgen stets dss bleueste
und Lckünste, wss die Node bringt. — Ver
Anreisen descktet . Kot eben viel voraus!

/röri ls/.

80k0i?7i6ck 6kWiltkikhi78c»cio
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